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No. 41. Morgen Ausgabe. 


Telegraphiſche Depefche. 

Peſth, 24. Jan. Das honther Comitat beſchloß eine 
Adreſſe auf das Kaiſermanifeſt. Das Comitat überſchritt 
nicht, und wolle nicht überſchreiten den Kreis der geſetzlichen 
Rechte; es hält jedoch an allen feinen Rechten feſt, und wird 
die Geſetze von 1848 aufrecht erhalten, bis der Landtag Ab: 
änderung beſchließt. Ohne ein durch dieſe Geſetze aufgeſtell⸗ 
tes unabhängiges ungariſches Miniſterium ſei eine geſetzliche 
Regierung Ungarns undenkbar. Solchem verantwortlichen 
Miniſterium unterwirft das Comitat ſich freudigſt. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 24. Januar, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
3 Uhr — Min.) Staatsſchuldſcheine 85%. Prämienanleihe 105%. Neueſte 
Anleihe 104%. Schleſ. Bank⸗Verein 74½ B. Oberſchleſiſche Litt. A. 119%, 
Oberſchleſ. Litt. B. 110, i 0 l, Wilhelmsbahn 33¼. Neiſſe⸗ 
Brieger 48. Tarnowitzer 28. Wien 2 Monate 64%. Oeſterr, Credit: 
Aktien 51. Oeſt. National⸗Anleihe 48%. Oeſterr, Lotterie⸗Anleihe 53 ½. 


Deſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 124. Oeſterr. Banknoten 65% B. Darm: 
ſtädter 66. Commandit⸗Antheile 77. Köln⸗Minden 124%. Aheiniſche 
Aktien 76. Deſſauer Bank⸗Aktien 11%.  Medlenburger 43%. Friedrich: 


Wilhelms⸗Nordbahn 42%. Matter. 

(Bresl. Hdls.⸗Bl.) Berlin, 24. Jan. Roggen: flau. Jan. 49%, 
Jan.⸗Jebr. 49, Febr.⸗März 48%, April:Mai 48%, — Spiritus: ange: 
nehm. Jan. 21%, Jan.⸗ Febr. 21%, Febr.⸗März 21%, April⸗Mai 21%. 
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Bemerkungen zu dem allerhöchſten Gnaden⸗ 
» Erlaß vom age Januar. 
1 


Trotz alles Scharffinnes, welcher auf die Ausdeutung der Worte 
des königl. Erlaſſes verwendet worden iſt, möchte es doch ſchwer hal⸗ 


ten, auch nur den Schatten eines haltbaren Grundes für die Voraus: 


ſetzung ausfindig zu machen, daß in des Königs Abſicht eine mate⸗ 
riell ungleiche Behandlung der durch den Gnadenakt betroffenen 
Perſonen, je nachdem ſie am 12. Januar ſchon rechtskräftig verur: 
theilt waren oder nicht, gelegen haben könnte. Wir werden alſo nach 
wie vor von der Annahme ausgehen müſſen, daß der König alle bis 
zum 12. Januar begangenen Verletzungen der in dem Erlaſſe bezeich⸗ 
neten Strafgeſeze „verzeihen“ und ſtraflos zu ſtellen gewillt iſt, und 
daß demnach die aufgeſtellten verſchiedenen Kategorien (allenfalls mit 
Ausſchluß der militärgerichtlichen Unterſuchungsfälle) nicht ver⸗ 
ſchiedene Grade der Fönigl. Gnade bezeichnen, ſondern nur der Ver: 
ſchiedenheit der königl. Rechte in Bezug auf die Lage der Fälle ent⸗ 
ſprechen ollen. 

Denken wir uns nun als die Aufgabe der Räthe des Königs die 
Unterbreitung der zweckdienlichſten Vorſchläge zur Verwirklichung des 


Verlag von Eduard Trewendt. 


tan ungleichen Wirkung des königl, Gnadenaktes auf die bereits rechts⸗ 
kräftig Verurtheilten einerſeits und die noch zu Verurtheilenden ande: 
rerſeits ſogar eine Ungerechtigkeit gegen die letzteren finden will, fo 
heißt das allerdings die Sache geradezu auf den Kopf ſtellen. 


(Ervebliton; Vetienſtrabze Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Von 
Auſtalten Befteltungen suf die Zeitung, welche Sennzag und Nentag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erscheint. 


Freitag, den 25. Januar 1861. 


N lungen begründet, und wenn ein vielgeleſenes berl. Blatt in der momen:|tein Wort des allerhoͤchſten Erlaſſes einer derartigen Behandlung der 


Sache vorgreift oder entgegenſteht, und daß demnach dieſer Weg auch 
heute noch beſchritten werden kann, ohne eine Titelchen deſſelben zu 
ändern oder einzuſchränken. Auch wenn der Erlaß eines Amneſtie⸗ 


Denn] Geſetzes von vorn herein in Ausſicht genommen war, mußte für die 


wenn es lediglich bei dem königl. Erlaſſe ſein Bewenden behält, jo wird zur Zeit noch rechtshängigen Fälle diejenige Fürſorge getroffen werden, 
eben für alle Uebertreter der hier einſchlagenden Strafgeſetze infofern | welche der allerhoͤchſte Erlaß anordnet, da dem Könige verfaffungs 
volle Gleichheit herbeigeführt, als die noch nicht Verurtheilten nunmehr] mäßig keine Einwirkung auf den Gang ſchwebender gerichtlicher Unter⸗ 


dieſelben Proceduren noch durchmachen müſſen, welche die Verurtheilten 
bereits durchgemacht haben, und käme es überhaupt darauf an, die 
Schwere der erlittenen oder noch zu erleidenden Uebel abzuwägen, ſo 
möchte denn doch wohl das Beſtehen einer ſehr ernſt gemeinten Unter: 
ſuchung ſchwerer wiegen als der Durchgang durch eine Reihe von 
Scheinproceduren in den Formen von Unterſuchungsverhandlungen. 

Dagegen wird ſich ſchwer in Abrede ſtellen laſſen, daß der Zweck, 
den man einem ſo umfaſſenden Gnadenakt bei ſolcher Veranlaſſung 
wohl unterlegen darf, Erinnerungen, welche die Glieder der Nation 
trennen, auszutilgen, eine ſchwerbewegte Periode unſerer Geſchichte, auf 
die wohl nur Wenige mit voller innerer Befriedigung zurückblicken 
möchten, zu einem beruhigenden Abſchluß zu bringen und den Begna⸗ 
digten, indem man keinen Stachel in ihrem Gemüthe zurückläßt, einen 
erhöhten Antrieb zur Bewährung ihres Patriotismus in den nunmehr 
auch ihnen eröffneten Bahnen geſetzlichen Wirkens zu geben, kaum an: 
ders vollſtändig erreicht wird, als durch ein Amneſtiegeſetz, welches jede 
Debatte über die Vergangenheit abſchneidet und den Anklägern auf 
beiden Seiten Schweigen auferlegt. 

Doch auch wenn wir gänzlich abſehen von Erwägungen dieſer Art, 
die in das politiſche Feld hinüberſtreifen und wieder auf das juriſtiſche 
Gebiet uns zurückziehen, drängen ſich gegen die Erledigung der 
ganzen Sache auf dem bis jetzt nur offen liegenden Wege eine Reihe 
Bedenken auf, die nicht zu leicht genommen werden ſollten. 

Man darf vor Allem die Zahl der Unterſuchungen, die auf dieſem 
Wege ohne die Ausſicht auf ein thatſächliches Ergebniß noch zu erle— 
digen ſein werden, nicht zu gering anſchlagen. Die in der verheißenen 
Begnadigung mit inbegriffenen Vergehen gegen die 88 102 und 89 
des Strafgeſetzbuches gehören nächſt den Vergehungen gegen das Ei⸗ 
genthum zu den am häufigſten vorkommenden. Die noch nicht rechts⸗ 
kräftig entſchiedenen Sachen dieſer Kategorien werden — wenn der 
Verfaſſer ſeinen eigenen Erfahrungen den Maßſtab entnehmen darf — 
ſchwerlich nach Hunderten zu zählen ſein. Man wird ſich alſo für die 
leichte Ausführbarkeit der Sache nicht auf den Vorgang vom Jahre 
1850 berufen dürfen, wo allerdings ganz in derſelben Weiſe verfahren 
wurde, aber nur eine viel beſchränktere generelle Begnadigung vorlag. 
Den Strafgerichten wird dadurch nicht blos eine Arbeit auferlegt, deren 
Nutzen und Nothwendigkeit kaum allſeitig erkannt werden dürfte, es 


wird auch dieſe ihnen allerdings normal obliegende Geſchäftslaſt durch 


die bei aller Abkürzung faſt unvermeidlichen Formalien des Begnadi⸗ 
gungsweges überall weſentlich erhöht, zum Theil vielleicht verdoppelt, und 
dies in einer Zeit, wo ohnehin die ſchon ſehr fühlbare Zunahme der Ver⸗ 
brechen geſteigerte Anſprüche an ihre Arbeitskraft erhebt. Es iſt nicht 
11 bezweifeln, daß ſie dennoch die ihnen zufallenden Obliegenheiten mit 
| ewiſſenhaftigkeit erfüllen werden, aber ob ein Uebermaß der Anftren: 
gung, deren thatſächliche Erfolgloſigkeit vor Augen liegt, immer mit 
der Freudigkeit ertragen werden kann, welche das Bewußtſein giebt, 
hohen Zwecken dienſtbar zu ſein, und ob es rathſam iſt, die Selbſtver⸗ 
leugnung von Beamten, die doch ſchließlich Menſchen ſind, auf dieſe 
Probe zu ſtellen, möchte doch beſcheidentlich in Frage zu ſtellen fein. 
Welche Auffaſſung von der Würde der Gerichte wird aber das 
große Publikum gewinnen, wenn es dieſelben mit feierlichem Ernſte — 
und es wäre noch viel ſchlimmer, wenn mit Ueberdruß oder Nachläßig⸗ 


königl. Willens, fo läßt ſich nicht verkennen, daß für die rein juriſtiſche keit — nach feinem vulgären Ausdrucke „leeres Stroh dreſchen“ fieht? 


Betrachtung — und nur eine ſolche wird in dieſen Auſſätzen beabſich⸗ 
tigt Ki bie Vorlage eines Amneſie Gesch Entwulfe 6 den Landtag 
ſich als der natürlichfte, kürzeſte, woblfeilſte und wirkſamſte Weg darbietet. 

Zwar find nicht alle gegen das Soſtem der, Einzel⸗Begnadigun⸗ 
gen, welches dem königl. Erlaß zu Grunde liegt, gemachten Aus ſeel⸗ 


Den Erlaß eines Amneſtiegeſetzes als Ausführungsmittel des koͤnigl. 
Willen ſcheint demnach wohl einer ernſten Erwägung werth zu ſein. 
Es hat zwar noch von keiner Seite verlautet, daß an den ent⸗ 
ſcheidenden Stellen dieſe Auskunft bereits in's Auge gefaßt worden iſt, 
aber das glauben wir doch gelegentlich hervorheben zu müſſen, daß 


Schachtelnatz. 
25 . er 


Was beginnt unfer bekannter Hausknecht? Er hängt nur auf der 


Bank. Die Nachbarin dürfte ihn ſchwach berühren, ſo ruſchte er zu 
oden. Die Gefahr ahnend, ſucht er ſich zu befeſtigen. Er zwängt 
feinen rechten Arm. zwiſchen Franzel'? Nacken und die Mauer; das 


giebt ihm feſteren Halt. Sie thut, als merkte fie Nichts, und ißt 
fleißig — ge che führt zum Ziele: die Tüte iſt leer; keine 
Krume mehr darin. Am Munde Heben ihr noch einige ſüße Brocken. 
Schlingel von einem Hausknechte, jetzt fängt auch er zu naſchen an; 
ehe ſie dazu kommt, ſich mit ihrem getigerten Strumpfe die Lippen 
abzuwiſchen, hat er die Süßigkeiten weggeküßt. Sie weigert ſich wohl 
schl la, liebes Kind, das iſt vergeblich: er hat den Arm um Dich ge⸗ 
ungen, er läßt Dich nicht los! f 
Noch ein 9905 en dann ſtreif ich die Mouſſelin⸗Hülle von 
mir und gebe mich frei dem anmuthigen Schauspiele hin; nach der 
Theorie des Jägers bei der Auerhahn⸗Balz. Wenn der Vogel von 
Aebesglück befangen iſt, wird er blind und taub. Schießen will ich 
nicht; ihr Glück ſtören will ich nicht; aber ſehen, ſehen will ich und 
ohne Neid längſt vergangener Jugendzeit gedenken. . 
Verdammt, es läutet an meiner Thüre! Was giebt's? Wen führt 
der Böſe fetzt zu mir? Des Briefträgers Stunde ists nicht. Heda, 
heda, wie beftig! Das lautet Sturm. Ich muß öffnen, fonft reißt er 
mir den Glockenzug entzwei. 
* . 0 SELTEN 
Komm ich ungelegen? Stör' ich? Wie? Si iden ein verzwei⸗ 
eis Gefiht. Was Falte Sie — arb Auf den Schalchen 
Dlüttejen zu ſehen; das Tintenſaß zugeſtopſelt; kein umgeſchlagenes, 
offenes Buch? Machten Sie ein Nachmittagsſchläfchen? 
5 thu' ich nie, — 1 1 
gun weshalb empfangen Sie mich denn ſo unwir 
Durchaus nicht! b 0 f 167 f 
= ee ſich nicht verftellen. Sagen Sie die Wahrheit! 
Sie wollen nicht? Gut, dann bleib' ich Ihnen zur Strafe. — Er 
Sophe in 92555 Gigarre an. Ich wollte ihn nöthigen, ſich auf das, 


gel verſcheuchte. Er war nicht zum Sitzen zu bringen, lief hin und 


her; was ich gefürchtet, traf ein. Da ſtand er, ſchaute hinunter: 
„Sieh da, ſieh da, das macht ſich! Schmeckt's gut, Ihr Zwei?“ 
Franzel und der Hausknecht flogen erſchreckt auseinander; ſie hielt 
ſich die Hände vor's Geſicht, er blickte halb zornig, halb verlegen em⸗ 
por — und alſogleich riß er die Mütze vom Kopfe. 

Schachtelnatz, wo Teufel kommſt Du her? rief der Graf. 

Der ſo ſeltſam Angerufene lachte — nicht gerade ſehr geiſtreich — 
den Frager an. Auf weitere Entgegnung ließ er ſich nicht ein, fon: 
dern machte ſich eiligft davon, wie Einer, dem es um fernere Conver⸗ 
ſation durchaus nicht zu thun iſt. Franziska war ſchon verſchwunden. 
Die armen Kinder hatten ſich nicht Lebewohl geſagt. 

Jetzt kann ich's Ihnen geſtehen, Graf, hub' ich an; Sie haben 
mich in feierlicher Contemplation eines zu Pfingſten beginnenden Lie⸗ 
besbundes geſtört, daher meine Verſtimmung. Nun können Sie Alles 
gut machen, wenn Sie mich erfahren laſſen, was es mit dieſem — 
wie nannten Sie ihn —? für eine Bewandtniß hat. Der Junge in: 
tereſſirt mich, die Tiſchlerstochter desgleichen, ich nehme Theil an ihrem 
Schickſale. 6 

Der Schachtelnaz, mein Lieber, iſt wohlbeſtallter Hausknecht bei 
uns. Der Fürſt, mein Stiefvater, hat ihn erziehen laffen. Getauft 
it er auf den Namen Ignatz Stein, weil er am Tage Ignatz als neu: 
gebornes Kind auf dem Prellſtein vor unferm Palais gefunden wurde. 
Aus Ignatz iſt bei den Domeſtiken natürlicherweiſe „Natz“, oder auch 
„Natzi“, je nachdem, entſtanden, und da der arme kleine Findling in 
einer Schachtel ausgeſetzt worden, ſo haben Stall- und Vorzimmer⸗ 
Witz ihn zum „Schachtelnatz“ gemacht. Dieſer Name iſt ihm geblie⸗ 
ben, weil es im Charakter unſeres Volkes liegt, immer neue Spißna⸗ 
men zu erfinden und feſt zu halten. Er ärgert ſich furchtbar darüber, 
doch da er's nicht ändern kann, ſucht er ſeinen Aerger zu verſchlucken. 
Wie er denn auch die übrigen Neckereien des Dienſtperſonals mit Ge⸗ 
duld und unverkennbarer Gutmüthigkeit erträgt. Dabei iſt er fleißig, 
willig und geſchickt, nie verdroſſen und immer auf dem Flecke. Wie es 
in franzöfiihen Haushaltungen eine „femme de peine“ giebt, fo ift 
er im fürſtlichen Haufe gewiſſermaßen der homme de peine, der 
ſämmtliche Diener und Dienerinnen zu bedienen hat, von Jedem und 


damit er mir nicht ans Fenſter träte und meine Vo! Jeder gehetzt, gejagt, getadelt, geſcholten, zuletzt denn auch von Allen 


ſuchungen zuſteht und folglich das Ergehen und Rechtskräftigwerden 
neuer Verurtheilungen bis zum Erſcheinen des Amneſtie⸗Geſetzes gar 
nicht zu verhindern war. 

Wir können uns allerdings mancherlei Einwände denken, welche 
dem Vorſchlage einer wirklichen allgemeinen Amneſtie entgegengeſtellt 
werden konnten. Eine ferupulöfe Verfaſſungs-Interpretation konnte, 
weil in der Verfaſſung das Wort fehlt, auch die Berechtigung der 
Sache bezweifeln. Eine an Worten klebende Scheu vor der Unab⸗ 
hängigkeit der Gerichte konnte jedes Eingreifen in den regelmäßigen 
Gang gerichtlicher Prozeduren ſchon als Vorgang gefährlich finden, 
und ſelbſt die Erwägung, daß dem unſchuldig Angeklagten nur die 
Freiſprechung durch richterliches Erkenntniß ſein volles Recht gewährt, 
konnte in die Waagſchale fallen. 

Aber für durchgreifend laſſen ſich dieſe Bedenken ſchwerlich erachten. 

Das verfaſſungsmäßige Recht der geſetzgebenden Gewalten, Unter⸗ 
ſuchungen niederzuſchlagen, bedeutet der Sache nach nicht ein Minderes, 
als das Recht der Amneſtirung. Es iſt nirgends geſagt, daß ein Geſetz 
wegen Niederſchlagung von Unterſuchungen ſich nur mit einer oder 
nur mit mehreren namentlich beſtimmten Unterſuchungen befaſſen dürfe. 
Das Weſen der Amneſtie war unſerer Landesgeſetzgebung längſt be⸗ 
kannt, bevor wir eine Verfaſſungsurkunde hatten und dieſe hat nur 
die ſonſt dem Könige allein zuſtehende Ausübung des Rechtes in be⸗ 
ſtimmten Fällen an die Mitwirkung der Landes-Vertretung gebunden, 
den Anfang deſſelben aber in keiner Weiſe geſchmälert. 

Die Unabhängigkeit der Gerichte aber beſteht eben darin, daß ſie 
dem Geſetz und nur dem Geſetz unterworfen ſind, und die Berück⸗ 
ſichtigung des Intereſſes unſchuldig Angeklagter läßt ſich ſehr wohl auch 
in einem Geſetz vorſehen, wenn daſſelbe den Einſpruch des Angeſchul⸗ 
digten gegen die Niederſchlagung des gerichtlichen Verfahrens zuläßt. 

Endlich aber läßt ſich freilich auch der Geſichtspunkt nicht abwei⸗ 
ſen, daß es in der Abſicht gelegen haben könnte, bei dem vorliegenden 
Anlaß lediglich und ausſchließlich die königliche Gnade allein walten 
zu laſſen. Sollte der ſonſt nahe liegende Gedanke eines Amneſtie⸗ 
Geſetzes an dieſer Auffaſſung geſcheitert ſein, ſo würde eine weitere 
Diskuſſion dieſer Frage kaum thunlich erſcheinen. N 

Dagegen ſcheint uns immer noch ein Weg offen zu liegen, um 
unter ſtrenger Feſthaltung des angedeuteten Standpunktes eine weſent⸗ 
liche Verminderung der mit dem Syſtem der Einzel⸗Begnadigung ver⸗ 
knüpften Mißſtände herbeizuführen. 
Hierüber in einem Schluß⸗Artikel. 


Preuſſ e n. 

3 Berlin, 23. Januar. [Das Vorgehen gegen Däne- 
mark. — Keine Vermittelung.] Das Executions⸗Verfahren 
gegen Dänemark ſcheint, je näher es der Verwirklichung tritt, um ſo 
mehr Widerſacher zu finden. Daß Dänemark ſelbſt ſeinen Widerſtand 
bis zum letzten Augenblick fortſetzen würde, war vorauszuſehen, und 
dennoch ſcheint bei den ſo pomphaft betriebenen Rüſtungen etwas Gaukel⸗ 
ſpiel mitunter zu laufen. Die kriegeriſchen Demonſtrationen dürften 
mehr darauf berechnet fein, der hochmüthigen Erregtheit des fanatiſchen 
Dänenthums eine Genugthuung zu geben, als einen Verzweiflungs⸗ 
kampf gegen Deutſchland vorzubereiten. Unerwarteter iſt der Miß⸗ 
muth, der ſich in manchen liberalen Organen kundgiebt, obgleich 
dieſelben bisher in erſter Linie ſtanden, wo es galt, die Vergewalti⸗ 
gungen der däniſchen Regierungen gegen die Herzogthümer und die 
Unthätigkeit des deutſchen Bundes zu geißeln. Die Polemik dieſer 
Blätter wendet ſich im Weſentlichen gegen Zeit und Modus des gegen 
Dänemark zu vollſtreckenden Sühnungs⸗Aktes. Darüber laßt ſich aller⸗ 


beſchenkt und belohnt wird. Er weiß mit Allen, vom Haushofmeiſter 
bis zur Stubenmagd, in gutem Vernehmen zu bleiben, wird zu ver⸗ 
traulichen Sendungen und Beſtellungen benützt, plaudert Nichts aus 
und ſteht ſich alſo im Ganzen ſehr gut. Ich bin überzeugt, daß er 
ſich ſchon ganz artige Sparpfennige geſammelt, und ich habe ſelbſt einen 
Strumpf bei ihm gefehen, den er mir gelegentlich als eine „mit alten 
Zwanzigern gefüllte Wurſt“ vorzeigte, da ich mir eiligſt in ſeiner klei⸗ 
nen Kammer von ihm die Stiefeln ſäubern ließ. Sein Gegner — 
denn wer hätte nicht dergleichen — der zweite Roßwärter, ſagt ihm 
nach, daß er mehr als billig auf die Nahrung erpicht ſei und von den 
Ueberbleibſeln der Tafel zuſammenraffe, was ihm nur in die Hände 
gerathe. Er ſoll, heißt es, jene Schachtel, in welcher vor mehr denn 
zwanzig Jahren ſeine eigene werthe Perſon auf den bewußten Stein 
deponirt worden, annoch beſitzen, und in dieſer, ſagt die böfe Welt 
durch den Mund des zweiten Roßwärters, ſoll er aufbewahren, was 
er per fas et nefas eroberte. Man will Salat, Gefrornes und 
Kaffee in kühner Miſchung darin entdeckt haben; natürlich müßte dieſe 
Schachtel, wenn ihre jetzige Wirkſamkeit nicht verleumderiſche Fiktion 
iſt, mit Blech ausgefuttert ſein! Jedenfalls darf der Schachtelnatz für 
ein originelles Exemplar feiner Gattung gelten. Aber höchlichſt über⸗ 
raſcht es mich, ihn hier in einem Liebeshandel zu finden; bei uns im 
Hauſe paſſirt er für den entſchiedenſten Weiberfeind, der jeder Schürze 
ausweicht. Er wolle, hat er einigen ihm günſtigen Mädchen erklärt, 
mit dem Geſchlechte Nichts zu ſchaffen haben, zu welchem jene Krea⸗ 
tur gehört, die ihn fo unmütterlich verſtieß! 

Für einen Hausknecht logiſch genug argumentirt! Hier jedoch, theuer⸗ 
ſter Graf, ſcheint ihn feine Logik ſammt Conſequenzen verlaſſen zu ha⸗ 
ben. Tiſchlers Franzel, denn jo hör' ich das hübſche Mädchen rufen, 
ſeitdem ich hier wohne, macht ihn die Kuckucks⸗Mutter vergeſſen. Es 
war, ſo viel ich weiß, heute die erſte heimliche Zuſammenkunft des jun⸗ 
gen Paares; doch ſie verſprach viel, und wären Sie nicht ſtörend da⸗ 
zwiſchen gefahren, wer weiß, ob Schachtelnaz nicht morgen ſchon um 
Ihr Fürwort bei Papa Durchlaucht gefleht hätte, daß es ihm vergönnt 
ſei, eine Frau Hausknechtin ins Palais zu führen? 

Dazu iſt nicht die geringſte Ausſicht vorhanden. Doch ein Plätz⸗ 
chen auf dem Lande ließe ſich vielleicht mit der Zeit erobern, ſo etwas 
wie Zimmerwärter in einem kleinen Schloſſe — wenn das Mädchen 
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liche Zuſicherungen zu erhaſchen, in denen das Organ des Miniſteriums 
ja bereits das Seinige geleiſtet hat. — Die Deputation, welche morgen 
dem Könige die Adreſſe des Herrenhauſes überreichen wird, beſteht aus 
dem Präſidenten Prinzen Hohenlohe, den zwei Vicepräſidenten und 
9 durchs Loos beſtimmten Mitgliedern: die Herren Grimm, v. Kleift- 
Retzow, Graf Rittberg, Richtſteig, Graf Weſtphalen, v. Gutzmerow, 
Graf Blücher, Graf Kayſerlingk⸗Neuſtadt, Graf Hohenthal. — Als 
einen Beweis, mit welchem Intereſſe Se. Maj. der König den Ver⸗ 
handlungen der Kammern folgt, mag man anſehen, daß ſämmtliche 
Druckſachen aus beiden Häuſern Sr. Maj. dem Könige ſofort zuge: 
ſandt werden müſſen. — Die „Preuß. Ztg.“ erklärt die Nachricht der 
„Kreuzzeitung“ über die Depeſchen des Herrn v. Schleinitz an die 
engliſche und die deutſchen Regierungen, die Stellung Preußens zur 


Mehr⸗Einnahmen ruhenden Betriebs: und Erhebungskoſten von 557,272 Thlr. 
und e) der aus dem Betriebsfonds der Auseinanderſetzungs⸗Behörden zu 
entnehmende Zuſchuß zu Bauten von 20,000 Thlr., zuſammen 3,850,201 Thlr., 
bleiben alſo 1,315,802 Thlr. } 

Dieſer Summe treten an Erſparniſſen bei den einmaligen und extraordi⸗ 
nären Ausgaben, unter pn der aus dem Betriebsfonds der 
Auseinanderſetzungs⸗Behörden gedeckten Baukoſten von 20,000 Thlr. hinzu 
87,578 Thlr., und es ergeben ſich demnach zur Deckung neuer Ausgaben und 
Mehr⸗Ausgaben als disponibel 1,403,380 Thlr. 

Die Verwendungen zu einmaligen und außerordentlichen Ausgaben ſind 
ſchon im vorigen Jahre erheblich beſchränkt worden, und haben deshalb nur 
wenig ermäßigt werden können. Sie haben für das Jahr 1860 5,723,963 
Thlr. betragen und belaufen ſich für das Jahr 1861, ausſchließlich der mit 
der Reorganiſation der Armee verbundenen Koſten auf 5,556,385 Thlr., 
mithin iſt Minderbedarf 67,578 Thlr. 2 

Es ſind nämlich weniger in Anſatz gekommen: 305,707 Thlr.; für das 
Staatsminiſterium 57,000 Thlr., für das Miniſterium der auswärtigen An⸗ 


dings unter Umſtänden ſtreiten. Jetzt aber muß vor Allem der Ge: 
| ſichtspunkt maßgebend fein, daß Deutſchland feinen Rechtshandel gegen 

Dänemark nicht zum Kinderfpiel werden laſſen darf. Wenn nad) viel- 
N) jährigem Mahnen und Drohen felbft in einem Augenblicke, wo der 
| deutſche Bund den Anträgen Preußens endlich Gehör ſchenkt, doch 
il wieder das Reden nicht zur That werden foll, dann würden Preußen 
Aund Deutſchland gemeinſam der Verachtung des Auslandes, und nicht 
1 


ohne Grund, anheimfallen. Darum iſt Abrathen und Zureden jetzt nicht 
an der Zeit, und zwar um ſo weniger, als die Sympathien der 
Großmächte für die Anmaßungen Dänemarks keinesweges ſo ſtark ſind, 
als die kopenhagener Staatsmänner glauben machen wollen. Hier 
komme ich auf die dritte Gruppe der Widerſacher gegen ein thatkräf⸗ 
tiges Auftreten Deutſchlands. Engliſche Blätter, obenan die im däni⸗ 
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ſchen Solde keifende „Times“, drohen mit einer Intervention der Groß⸗ 
mächte, franzöſiſche Journale ſprechen von einer friedlichen Vermitte⸗ 

lung, und der „Nord“ war ſogar herablaſſend genug, den Druck der 
europäiſchen Diplomatie auf Danemark zu Gunſten umfaſſender Zuge⸗ 
ſtändniſſe Deutſchland in Ausſicht zu ſtellen. Ob dieſe Auslaſſungen 
eine thatſächliche Grundlage haben, muß dahingeſtellt bleiben. Nur 
ſo viel ſteht feſt, daß Preußen ſeine Drohungen nicht 
beachtet und die Vermittelung der auswärtigen Diplo— 
matie nicht in Anſpruch nimmt. Unſere Regierung nimmt, wie 
bier verſichert wird, keine Notiz von den etwaigen Schritten der Groß: 

mächte, und es iſt einfach Sache des däniſchen Kabinets, wie weit 
es dem zur Nachgiebigkeit rathenden Einfluß des Auslandes Gehorſam 
leiſten will. — Die wiederholt auftauchenden Gerüchte von einem zwi⸗ 
ſchen Preußen und Oeſterreich abgeſchloſſenen Bündniß ſcheinen nur an 
die teplitzer Verabredungen anzuknüpfen, welche bekanntlich nicht auf 
eine Garantie für Venetien, ſondern auf gemeinſamen Widerſtand gegen 
franzöſiſche Interventions⸗Gelüſte hinausliefen. 

Berlin, 23. Jan. [Däniſche Conceſſionen.] Die Conceſ— 
ſtonen, zu welchen ſich Dänemark, England gegenüber, in Bezug auf 
Schleswig bereit erklärt, ſind, wie wir vernehmen, in einer dem 
engliſchen Geſandten in Kopenhagen übermittelten Verbalnote formu⸗ 
lirt. Dieſe Note enthält aber gleichzeitig die folgende Stelle: „Je 
mehr Beweiſe ihres verſöhnlichen Geiſtes die Regierung dadurch gege: 
geben, daß ſie, um dem Verlangen der Bundesverſammlung zu genü⸗ 
gen, in Bezug auf Holſtein übergroße (exorbitants) Laſten auf ſich 
nahm, deſto mehr iſt ſie zu erwarten berechtigt, daß Deutſchland ſich 
jeder Einmiſchung in die Verwaltung Schleswigs enthalte; eine ſolche 
Einmiſchung würde jede Verhandlung unmoglich machen. Es iſt das 
die conditio sine qua non, von welcher nothwendig jedes Eingehen 
der däniſchen Regierung auf die Forderungen Deutſchlands in Bezug 
auf Holſtein abhängt.“ (B.- u. 9.:3.) 

Berlin, 23. Januar. [Vom Hofe] Se. Maj. der König 
nahm heute die Vorträge des Staatsminiſters von Auerswald und des 
Geh. Kabinetsrathes Wirkl. Geh. Rathes Illaire entgegen, und em— 
pfing den Generallieutenant von Bonin. — J. kgl. HH. die Frau 
Kronprinzeſſin, die Frau Prinzeſſin Karl, die Frau Prinzeſſin 
Friedrich Karl, die Frau Landgräfin von Heſſen⸗Philippsthal⸗Barch⸗ 
feld und andere hohe Herrſchaften machten heute Mittag eine längere 
Spazierfahrt im Thiergarten auf dem Wege nach Charlottenburg. — 
Se. k. H. der Prinz Friedrich Karl kehrte heute Mittag von Potsdam 
hierher zurück. 
— Geſtern Abend iſt hier, in Arnims Hotel, der General der Ka— 
vallerie von Wedell geſtorben. ; 
** Berlin, 23. Jan. [Die Adreßkommiſſion. — Be 
richtigungen. — Theater⸗Silhouetten.] Die Adreßkommiſ⸗ 
ſion des Hauſes der Abgeordneten hält ſeit vorgeſtern täglich zwei 
Sitzungen. Ueber die Verhandlungen verlautet nur, daß dieſelben ſehr 
lebhaft ſind und daß namentlich eine ſehr eingehende Beſprechung der 
Verhältniſſe des hieſigen Polizei⸗Präſidiums ſtattgefunden hat. Wie 


die „B.⸗ u. H.⸗3.“ wiſſen will, ſei die Amneſtiefrage dort ebenfalls 


bereits zur Sprache gekommen, ein zur Aufnahme in die Adreſſe em⸗ 
pfohlener Paſſus jedoch mit 12 gegen 10 Stimmen abgelehnt worden. 
Die Erklärungen des Juſtizminiſters über die Ausführung des Erlaſſes 
wurden, wie das genannte Blatt ſagt, von der Kommiſſion mit Be⸗ 
friedigung entgegen genommen. Daß dieſe Erklärungen, welche bei 
der mehrfach bemängelten Faſſung des Amneſtieerlaſſes von allgemeinem 
Werthe fein müßten, dort, in einer heimlichen Sitzung vor 22 Ab: 
geordneten abgegeben, ihren Zweck ganz verfehlen, liegt auf der Hand. 
Ebenſowenig will es klar ſein, was denn die obenerwähnten in jener 
Geheimkommiſſton angeblich vorgekommenen Erörterungen über die 
Unterſuchung gegen das hieſige Polizei-⸗Präſidium, welche in die öffent: 
liche Plenarberathung des Etats für das Miniſterium des Innern, 
und vielleicht auch der geheimen Fonds, gehört hätten, von höherem 


ſonſt honett iſt. Für's Erſte laſſen wir die Sachen ihren Gang ge: 
ben, und fahren Sie fort zu beobachten, was im Hofe geſchieht, wie 
Meiſter und Meiſterin ihres Toͤchterleins hausknechtiſche Empfindungen 

beurtheilen. Halten Sie mich au courant. Es würde mich freuen, 
zum Glüucke des närrifhen Kerls Etwas beitragen zu koͤnnen. Jetzt 
aber kommen Sie mit mir zu einem frugalen Diner, was ich ein paar 

Freunden gebe, denen ich verſprach, Sie mitzubringen. Oder haben 
Sie etwa ſchon? — es geht freilich auf Fünf! ö 
„Ich bin vor lauter Obſerviren nicht dazu gekommen und hatte 
total vergeſſen, daß ich Hunger ſpüre. Ich acceptire gern. — Wir 
gingen. Und das war der erſte Pfingſtfeiertag. 

Wie ſich's denn in großen Städten macht! Graf Karl's Diner 
vereinigte ſechs geſprächige, vergnügte Genoſſen; wir waren froh, wir 
ſchieden vergnügt — ſahen uns nachher vier lange Wochen hindurch 
mit keinem Auge. Unſere Wege führten zufällig nicht zuſammen. Wir 
begegneten uns nirgend, wir ſuchten uns nicht auf. Keiner hörte vom 
Andern. Gerade wie wenn wir in verſchiedenen Welttheilen lebten. 
Mich beichäftigte angeſtrengt eine nothwendige literariſche Arbeit. Soll 
ich die Wahrheit eingeſtehen: ich vergaß ſogar Franziska's Liebeshandel, 
ich dachte nicht mehr an meinen Schachtelnatz. Kaum daß ich, vom 
Sinnen und Schreiben matt, aus dem Fenſter nach Wind und Wetter 
ausſchaute, kaum daß ich einmal einen Blick in den Hofraum ſenkte. 
Da ſah ich fie wohl bei ihren Geſchaften, wie gewöhnlich; ſah fie 
ſägen, nageln, anpinſeln; hörte die Schneider ſingen; Hund und Katze 
trieben ſich herum wie ſonſt. Sonntags zogen fie ſämmtlich aus. 
Doch Franziska begleitete ihre Eltern. Von Natzi merkte ich gar Nichts 
mehr. Es mag wohl ſchon wieder vorbei fein mit ihrer Liebe, dachte 
ich. Und dabei beruhigte ich mich. Ich hatte zu viel mit mir ſelbſt 
zu ſchaffen. Und weil mir die Pflicht oblag, die Liebenden in meinem 

Romane glücklich zu verheirathen, machte ich mir Nichts mehr aus der 
Liebe im Hofe. So ſind wir Menſchen, Gott ſei's geklagt! 

(Fortſetzung folgt.) 
. 
iner Plaudereien. 
* " Berlin, 22, 33 
N eter und die Stimmung. — Die Fahnen und das Volk. — 
Ben  haufpiel Mußt und Biden) 
Mit dem Tage der Fahnenweihe hat das hauptſtadtiſche Leben ſei⸗ 
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ſchleswig⸗holſteinſchen Frage betreffend, (ſ. Nr. 39 d. Ztg.) für voll⸗ 
ſtändig unbegründet. Eine zweite Berichtigung des miniſteriellen 
Organs lautet: „Der in der heutigen „Voſſiſchen Zeitung“ zur 
Sprache gebrachten Befürchtung in Betreff der dirſchauer Brücke 
koͤnnen wir die beſtimmte Verſicherung entgegenſtellen, daß hinſichts 
des angewendeten Gementmörteld jede Beſorgniß über die Haltbarkeit 
der Brücke völlig unbegründet iſt.“ — Die „B. B. Ztg.“ erhält 
Kenntniß von dem nahe bevorſtehenden Erſcheinen einer Schrift, die 
vorausſichtlich ein großes Aufſehen erregen wird. Dieſelbe wird den 
Titel „Theater⸗Silhouetten“ führen, und ſchildert in gleich rückſichtsloſer 
Weiſe, wie dies ſeiner Zeit Herr Dr. Eichhoff in Beziehung auf andere 
Verhältniſſe gethan hat, mannigfache Sach- und Perſonal-Verhältniſſe 
des kgl Theaters. 

Berlin, 22. Jan. [Der Staatshaushalts⸗Etat.] Aus dem ge⸗ 
ſtern den beiden Häuſern des Landtages von der Staatsregierung durch den 
Finanzminiſter Freiherrn v. Patow zugegangenen Staatshaushalls⸗Etat für 
das Jahr 1861 entnehmen wir Folgendes: 

Bei Ermittelung und Eat unn der Staats⸗Einnahmen ſind die 
bisher bei Aufſtellung der Etats maßgebend geweſenen bewährten Grund: 
ſätze beobachtet worden, welche zu der Hoffnung berechtigen, daß, wenn nicht 
außerordentliche Ereigniſſe eintreten, der Voranſchlag erfüllt werden wird. 
Die nachtheiligen Einwirkungen der politiſchen Zuſtände auf die Staats⸗ 
Einnahmen, welche ſich bereits bei Aufſtellung der vorjährigen Etats geäußert, 
haben ſich ſeither nur wenig vermindert, indem das Vertrauen zur Erhal⸗ 
tung des Friedens noch nicht inſoweit ſich gehoben hat, wie es zu einer 
günſtigeren Geſtaltung derjenigen Verhältniſſe, von welchen die Steigerung 
der Staatseinnahmen bedingt wird, nothwendig iſt. Dadurch erklärt es ſich, 
daß dieſe Steigerung nach dem vorliegenden Etat in dem Netto⸗Ertrage im 
Ganzen geringer iſt, als nach den Etats der vorhergehenden Jahre. Im⸗ 
merhin iſt es zuläſſig geweſen, die Ueberſchüſſe der meiſten Einnahmezweige 
mäßig zu erhöhen, oder doch in ihrem bisherigen Betrage beizubehalten, 
ohne die durch die Sicherheit und Ordnung im Staatshaushalte gezogenen 
Grenzen zu überſchreiten. Durch Minder⸗Einnahmen, welche bei einigen 
Verwaltungszweigen eingetreten ſind, wird nur ein geringer Theil der Mehr⸗ 
Ueberſchüſſe abſorbirt, und es haben daher die letzteren und die bei einzel⸗ 
nen Verwaltungen zuläſſig geweſenen Ausgabe⸗Erſparniſſe die Mittel gebo⸗ 
ten, nicht nur manche dringende neue Bedürfniſſe in allen Verwaltungszwei⸗ 
gen zu befriedigen, insbeſondere auch eine Summe von 225,000 Thlr. zur 
weiteren Aufbeſſerung der Beamtenbeſoldungen 7 beſtimmen, ſondern auch 
einen Betrag von 454,525 Thlr. zu den neuen Ausgaben, welche durch die 
Reorganiſation der Armee veranlaßt werden, zu verwenden. Der größte 
Theil dieſer Ausgaben im Betrage von 8,152,454 Thlr. für 1861 kann für 
jetzt nur durch außerordentliche Einnahmen und aus Beſtänden gedeckt wer⸗ 
den, welche theils durch das Geſetz vom 27. Juni 1860, betreffend den außer⸗ 
ordentlichen Geldbedarf der Militärverwaltung, bereits bewilligt worden, 
ea und zwar mit dem Betrage von 4,425,000 Thlr., noch zu bemilli- 
gen ſind. ’ 

Der vorliegende Staatshaushalts⸗Etat, mit Ausſchluß der beſonders nad: 
gewieſenen Einnahmen und 1 der hohenzollernſchen Lande, ſchließt 
ab: in Einnahme mit 135,541,258 Thlr. und einem Mehr von 5,166,003 Thlr., 
in Ausgabe, und zwar: (im Ördinarium mit 132,940,516 Thir., im Extra⸗ 
ordinarium 7,025,742 Thlr.) mit 139,966,253 Thlr. und mit einem Mehr 
von 9,591,003 Thlr. Die usgaben überjteigen demnach die Einnahmen 
um 4,425,000 Thlr. und einem Mehr von 4,425,000 Thlr., welche Summe, 
wie vorhin bemerkt worden, zur vollſtändigen Deckung der durch die neue 
Organisation der Armee entſtehenden Mehr⸗Ausgaben erforderlich und noch 
zu bewilligen iſt. Dieſe 5 betragen namlich zuſammen für das 
Jahr 1861 8,152,454 Thlr. An Deckungsmitteln für dieſe Summe ſind in 
dem Etat nachgewieſen: 4,425,000 Thlr. 

Wegen fernerer Erhebung der Steuerzuſchläge vom 1. Juli 1861 ab ift 
geſtern im Deen ein beſonderes Geſetz vorgelegt worden, wäh⸗ 
rend die Ermächtigung zur Entnahme einer Summe von 2,600,000 Thlr. 
aus dem Stantsſchaze in dem § 2 des Geſetzes, betreffend die Feſtſtellung 
des Staatshaushalts⸗Etats für 1861, beantragt worden iſt. Eine Verminde⸗ 
rung des gegenwärtigen Beſtandes des Staatsſchatzes wird durch dieſe Be⸗ 
willigung nicht eintreten, weil, ſoweit jetzt nach Lage der Abſchlüſſe zu über⸗ 
ſehen iſt. gehofft werden darf, daß der von dem Ueberſchuſſe des Jahres 1859 
ur Deckung eiwaiger Einnahme⸗Ausfälle im Jahre 1860 reſervirte Betrag 
von 2,400,000 Thlr. für dieſen Zweck nicht erforderlich ſein wird, ſondern 
vielleicht noch mit einem mäßigen Ueberſchuſſe aus dem Jahre 1860 an den 
Staatsſchatz wird abgeliefert werden können. a 

Um die Steigerung des Netto⸗Ueberſchuſſes aus den gewöhnlichen Staats⸗ 
Einnahmen zu ermitteln, ſind hiernach von der gefammten Mehr⸗Einnahme 
der 5,166,003 Thlr. abzuſetzen: a) die unter 1 und 2 bezeichneten außer⸗ 


mehr: 238,129 Thlr. (für das 
niſterium für Handel ꝛc. 9750 


0 


Baufonds ein außerordentlicher Zuſchuß, welcher für 1860 300,000 Thlr. bes 
trug, nicht in Anſatz Gch de ſondern die nöthige Verſtärkung dieſes Fonds 
im Ordinarium des Et f 


225,000 Thlr. iſt vorläufig unter „Allgemeine 
weil dieſelbe erſt nach Seite 

können. e 
Beamtenklaſſen wird jetzt bewirkt und darüber bei Gelegenheit der Bera⸗ 
the des betreffenden Etats nähere Auskunft von der Staatsregierung er⸗ 
t 


pro 1861 veranſchlagten Einnahmen: J. beim F 
Thlr., alſo gegen den Etat pro 1860 mehr 4,274,360 Thlr. und zwar bei der 
Domainen⸗ und Forſtverwaltung, nach Abzug der dem Kron⸗Fideicommiß⸗ 
Fonds durch das Geſetz vom 17. Januar 1820 auf die Einkünfte der Do⸗ 
mainen und Forſten angewieſenen Rente von 2½ Millionen Thlr., einſchließ⸗ 
lich 548,240 Thlr. Gold 9,005,061 Thlr., mehr gegen den Etat pro 1860 


gelegenheiten 760 Thlr., für das Miniſterium des Innern 24,903 Thlr., für 
das Miniſterium der geiſtlichen Angelegenheiten 223,044 Thlr.: dagegen 


Finanzminiſterium 74,759 Thlr., für das Mi⸗ 
| Thlr., für das Juſtizminiſterium 3000 Thlr., 
ür das Miniſterinm für landwirthſchaftliche Angelegenheiten 46,000 Thlr., 
ür das Kriegsminiſterium 59,620 Thlr., für die Marine 45,000 Thlr.) 
Dieſer Minderbedarf hat darin ſeinen Grund, daß für den Patronats⸗ 


ats vorgeſehen worden iſt. 

Die zur Aufbeſſerung der Beamten⸗Beſoldungen reſervirte Summe von 
onds“ in Anſatz gebracht, 
. Uung aller einzelnen Etats hat beſtimmt werden 

Die Vertheilung derſelben auf die einzelnen Verwaltungen und 


eilt werden. N 
Was nun die einzelnen Spezial⸗Etats betrifft, ſo erwähnen wir von den 
inanzminiſterium 87,749,892 


144,630 Thlr.; aus Ablöſungen und Domainen Gefällen und aus Verkäufen 


von Domainen und Forſt⸗Grundſtücken 800,000 Thlr., weniger gegen 1860 


15,000 Thlr.; an direkten Steuern 27,665,157 Thlr., und zwar 1,618,265 


Thlr. mehr gegen den Etat pro 1860; dieſe Einnahme wird erzielt aus der 


Grundſteuer 10,208,250 Thlr., aus der klafſifizirten Einkommenſteuer, ein⸗ 
ſchließlich 377,500 Thlr., Zuſchlag 3,402,500 Thlr., aus der Klaſſenſteuer, 
einſchließlich 1,134,000 Thlr. Zuſchlag, 10,220,000 Thlr., aus der Gewerbe⸗ 
ſteuer 3,286,000 Thlr., aus der Eiſenbahn-Abgabe 523,707 Thlr., und aus 
verſchiedenen anderen Einnahmen 22,700 Thlr.; an direkten Steuern ſollen 
einkommen 36,826,700 Thlr., mehr 943,554 Thlr. gegen 1870; aus dem Salz⸗ 
monopol 8,741,650 Thlr., alſo gegen 1860 weniger 166,170 Thlr.; aus der 
Lotterie 1,340,400 Thlr., alſo 3200 Thlr. weniger wie 1860; vom Seehand⸗ 
lungs⸗Inſtitut wie 1860 300,000 Thlr., von der preußiſchen Bank 1,146,000 
Thlr., 22,000 Thlr. weniger wie 1860; aus der Münze 227,076 Thlr., alſo 
143,508 Thlr. mehr wie 1860; und aus der allgemeinen Kaſſen⸗Verwaltung 
2,196,046 Thlr., gegen 1860 1,630,854 Thlr. mehr. II. Beim Miniſterium 
für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten: 35,246,054 Thlr., gegen 1860 
mehr 864,306 Thlr. und zwar bei der Poſt⸗, Geſetzſammlungs⸗ und Zeitungs⸗ 
Verwaltung 11,453,800 Thlr., mehr gegen 1860 16,450 Thlr., bei der Ver⸗ 
waltung für Handel, Gewerbe und Bauten 320,630 Thlr., mehr gegen 1860 
21,713 Thlr., bei der Verwaltung für Berg⸗, Hütten⸗ und Salinenweſen 
11,822,487 Thlr., weniger gegen 1860 155,530 Thlr., bei der Verwaltun 

der Eiſenbahn⸗Angelegenheiten 10,843,737 Thlr., mehr gegen 1860 897,873 Thl, 

Von Ausgaben führen wir an: beim Kriegsminiſterium am fortdauern⸗ 
den Staats⸗Verwaltungskoſten 38,569,604 Thlr. (darunter künftig fortfallend 
134,350 Sue), gegen 1860 mehr 7,122,357 Thlr. und an einmaligen außer⸗ 
8 l 9 8 ar 8 Thlr. 

r die Marine an verwaltungskoſte 1 r. (darunter künfti 
Leden 6600 Thlr.), gegen 1860 mehr 65,196" Tölt. e cee 
außerordentlichen Ausgaben 1,145,000 Thlr., gegen 1860 45,000 Thlr. 

K. C. Berlin, 23. Jan. [Vom Landtage] Die Adreß⸗Kommiſſion 
des Hauſes der Abgeordneter hält heute nur eine Sitzung; die Verhand⸗ 
lungen wenden ſich jetzt den auswärtigen Fragen zu. Vor Dinstag oder 
Mittwoch in künftiger Woche iſt die Adreßdebatte im Plenum nicht zu erwarten. 

Nach dem jetzt gedruckt vorliegenden Geſetzentwurfe wegen Feſtſtellun 
des Staatshaushalts⸗Etats für 1861 ſtellen ſich die Einnahmen au 
135,783,544 Thlr., die Ausgaben auf 140,208,544 Thlr., nämlich die fort⸗ 
dauernden auf 133,164,802 Thlr., die einmaligen und außerordentlichen auf 
7,043,742 Thlr. Nach $ 2 des Geſetzentw. ſollen die zur Deckung erforder⸗ 
lichen Mittel, nach Verwendung des weiter zu erhebenden 25 % Zuſchlags 
ur Einkommen: u. ſ. w. Steuer, zunächſt aus den 2,400,000 Thlr. Ueber⸗ 
chüſſen aus 1859 entnommen werden. 

Nach dem Geſetzentwurfe wegen Forterhebung des Zuſchlags ſoll derſelbe 
bis zum 30. Juni 1862 forterhoben werden. 

er Darlegung des Finanzminiſters über die Grundſteuervorlagen ent⸗ 
nehmen wir nach den ſtenogr. Berichten über die vorgeſtrige Sitzung des 
Hauſes der Abg. noch folgendes: Zu dem Mehrertrage der Grundſteuer von 
2,073,000 Thlen, kommen eventuell aus der Gebäudeſteuer 569,000 Thlr. 
Von dieſer Geſammt⸗Mehreinnahme von 2,642,000 Thlrn. werden 400,000 Thlr. 
zur Verzinſung und Amortiſation der Entſchädigungsſumme erfordert, ſo 
daß für die nächſten 40 Jahre ein jährliches Plus von 2,200,000 Thlen, 
bleibt. — Daß die Inſtruktionen zur Ausführung des Geſetzes unter Zu⸗ 


ordentlichen Einnahme⸗Zuſchüſſe von 3,272,929 Thlr., ferner b) die auf den! ziehung einer großen Zahl von Sachverſtändigen berathen find, iſt bereits 


Erfolge erſtreben und erreichen follen, als etwa etliche allgemein troͤſt⸗ 
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men; wohin man hörte, Militärmuſik und Trommelwirbel. Schon 


nen hergebrachten Charakter wieder angenommen. Sogar das Wetter 
hat einen milderen und freundlicheren Ton gewonnen, obgleich Pro: 
fefior Dove, unſer großer und berühmter Wetterprophet geſagt haben 
ſoll, das Thauwetter ſei nur ein Intermezzo, der ſcharfe Froſt werde 
bald wieder beginnen, und unbarmherzig bis in den Maͤrz hinein 
dauern. Dafür wird uns jedoch auch Hoffnung auf den ſchönſten 
Sommer gemacht. Wenn das nur ein Troſt wäre — denn wer 
weiß, ob wir im nächſten Sommer Zeit und Laune haben werden, 
feine verheißene Schönheit zu genießen? Dieſe ewige Furcht iſt's ja, 
die uns den Genuß auf allen Gebieten des Lebens verkümmert. Sie 
drückt entſetzlich auf jedes Gemüth; wie ein Geſpenſt ſchleicht fie durch 
unfere Straßen und ſetzt ſich, wie Banquo's Geiſt, auf jeden leeren 
Stuhl unſerer Salons. Dieſe unbeſtimmte Etwas, welches Niemand 
definiren kann, obgleich es Jeder fühlt, erzeugt eine allgemeine Ab⸗ 
ſpannung und Niedergeſchlagenheit, deren Wirkungen empfindlicher zu 
werden drohen, je länger die Ungewißheit dauert. 4 Es iſt ein Gewit⸗ 
terftoff, der in der Luft vertheilt it und fi noch nicht recht concentrirt 
bat. Man fürchtet ſich vor dem Gewitter. Aber man weiß noch 
nicht, aus welcher Himmelsgegend es losſchlagen wird; ob aus dem 
Norden oder dem Süden. Vielleicht perpufft es ſich wieder einmal 
und wir kommen mit der Beſorgniß davon. Aber leider giebt es 
ſolche Dinge, wie Blitzableiter, nicht im politiſchen Leben; einmal kom⸗ 
men muß der Schlag und wir werden ihn alle fühlen. Beſſer darum, 
er käme bald, damit die Atmoſphäre wieder rein und der Boden wie⸗ 
der tragfähig würde für die Segnungen des Friedens. So wie es 
jetzt ſteht, haben wir weder Krieg noch Frieden, und in nutzloſer Aufre: 
gung und gänzlich unbefriedigt verfließen unſere Tage. 

Dieſe Stimmung mag beigetragen haben, dem militäriſchen Schau⸗ 
ſpiel vom letzten Freitag in den Augen der Bevölkerung eine erhöhte 
Bedeutung zu geben. Schon vom frühen Morgen jenes Tages an 
war in allen den Linden benachbarten Straßen und Zugängen ein 
reges Treiben wahrzunehmen. Der Theil der Linden, welcher das Mo- 
nument begrenzt, ſowie der Platz vor dem Zeughaus bis zur Schloß⸗ 
brücke waren für die Paſſage geſchloſſen, weswegen der Verkehr von 
Wagen, Omnibuſſen und Fußgängern, welcher ſich durch die Neben⸗ 
ſtraßen drängte, denſelben ein ungewöhnlich lebendiges Ausſehen ver 
lieh. Und dazwiſchen, wohin man blickte, Federbüſche, Helme, Unifor⸗ 


von 12 Uhr an, hatte eine unzählbare Menſchenmaſſe theils auf zu 
dieſem Zwecke errichtete Tribünenn, zwiſchen Opernhaus und Palais, 
theils auf den freien Plätzen ringsumher, auf Stackets, Bäumen, an 
den Fenſtern und auf den Dächern benachbarter Häufer und Hotels 
Poſto gefaßt. Das berliner Publikum giebt in der Zähigkeit, die 
es bei ſolchen Anläſſen entwickelt, demjenigen keiner andern Stadt in 
der Welt etwas nach; und der berliner Gaſſenjunge iſt ein Muſter in 
feiner Art — unempfindlich gegen das Wetter, ohne Scheu vor der 
Obrigkeit, die ihm nur da zu ſein ſcheint, damit er ſeinen Schabernack 
mit ihr treibe. Das einzige, wovor er ſich zu fürchten ſcheint, iſt das 
Pferd des berittenen Conſtablers. Vor den Hufen dieſes Pferdes weicht 
er ehrerbietig zurück. Den Gaſſenjungen bei ſolchen Volksanhäufungen 
zu beobachten, iſt ſehr amüſant. Er ſpringt irgend Jemanden unver⸗ 
ſehens auf den Rücken, indem er ſchreit, er wolle auch reiten, ſo gut 
wie der Conſtabler. Wie geſagt, der Conſtabler zu Pferde iſt die ge⸗ 
waltigſte Erſcheinung in den Augen eines berliner Gaſſenjungen. Oder 
er kriecht, wo der Haufen am dickſten iſt, am Boden herum, und be⸗ 
hauptet, wenn man ihn über dieſe hoͤchſt exceptionelle und verdaͤchtige 
Bewegung zur Rede ſtellt, er habe fein „Panthin“ (fo nennen fie 
hier die hölzernen Schuhe) verloren und ſuche es wieder. Dazu 
klingt das unermüdliche „Allemal einen Sechſer!“ der Wurſtver⸗ 
käufer, welche mit einer dampfenden Kanne die Runde machen, und 
der Ruf der Brätzel⸗ und Kuchenweiber. Würſte, Brätzel und Kuchen 
fehlen in Berlin nirgends, wo der Gaſſenjunge ſich in größerer Anzahl 
verſammelt, und er iſt beneidenswerth um die Leichtigkeit, mit welcher 
er ſeine Feſte unter offenem Himmel improviſirt. Daß er auch aus 
der Fahnenweihe einen Feſttag machte, verſteht ſich. Treu ſich, nach⸗ 
dem er ſich mit Würſten und Kuchen in die gehörige Feiertagslaune 
verſetzt, beflieg er wieder die Steine und Gitter, erkletterte er die Bäume 
und ließ ſich auf den eiſernen Laternenſtäben nieder, fo daß die Linden 
wieder einmal bis in die oberſten Baumkronen und zu dem letzten 
Dachfenſter empor den Anblick einer bewegten Maſſe boten. Dazu 
hatten alle Dächer der Nachbarhäuſer ſchwarzweiß geflaggt, und die 
Fenſter ihrer verſchiedenen Stockwerke waren mit der glänzendſte Toilette 
beſetzt. Hinter den großen Spiegelſcheiben des Palais bemerkte man 
Ihre Maj. die Königin, die Kronprinzeſſin und viele andere fürſtliche 
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bekannt. — Die Entſchädigung follte nach dem früheren Entwurfe fo ER 


— 


Vork“ 


net werden, daß die Differenz zwiſchen der bisher entrichteten Steuer oder 
Steuerfreiheit und der landesüblichen Steuer zu Grunde gelegt wurde; danach 
el in verſchiedenen Provinzen die Entſchädigung verſchieden aus. Da nach 
dem jetzigen Entwurfe die bisher befreiten oder bevorzugten Grundſtücke aber 
nicht mehr die Zwiſchenſtufe der bisher landesüblichen Steuer durchzumachen 
haben, ſondern gleich zu der definitiv ihnen aufzulegenden Landesſteuer heran⸗ 
cage werden ſollen, ſo hält es die Regierung für gerecht, daß die Ent⸗ 
chädigung geleiſtet werde nach der Differenz zwiſchen der bisherigen Steuer: 
Sg oder Steuerbevorzugung und der künftigen definitiven Steuer. Dabei 
oll die Entſchädigung im Ganzen quantitativ nicht überſchritten und das 
u gewährende Entſchaͤdigungsquantum auch jetzt bemeſſen werden nach der 

ifferenz zwiſchen der bisherigen und der landesüblichen Steuer; nur die 
Vertheilung an die einzelnen Entſchädigungs⸗Berechtigten ſoll nach Maßgabe 
der dauernden Mehrbelaſtung erfolgen. 

In Bezug auf die ee mit denen der Finanzminiſter vor: 
geſtern die Vorlage des Budgets begleitete, iſt zu bemerken, daß die damals 
gegebenen Ziffern nicht die hohenzollernſchen Lande mit betrafen; daraus 
erklärt ſich z. B. die Differenz zwiſchen den vorſtehenden 140 Mill. Aus⸗ 
gaben und der vorgeſtrigen Angabe von 139,966,100 Thlrn. — Für das 
Heer würde auch ohne die Umgeſtaltung eine Mehrausgabe von 399,000 Thlrn. 
erforderlich ſein, weſentlich wegen der höheren Getreide: und Fourage⸗Preiſe. 


. Bi die Reorganiſation find für das erſte Semeſter 1861 ausgeworfen: 


273,000 Thlr., für das zweite in Ausſicht genommene 3,510,000 Thlr., im 
Ganzen 6,783,000 Thlr.; die im vor. J. in Ausſicht genommene Summe 
von 6½ Mill. hat alſo nicht ganz eingehalten werden können. Im Extra⸗ 
ordinarium treten hinzu: 1,369,000 Thlr.; mithin Geſammt⸗Mehrausgabe 
für die Reorganiſation: 8,152,000 Thlr. Dazu 225,000 Thlr. für Verbeſſe⸗ 
rung der Beamtengehalte; ſonſtige Mehrausgaben in andern Verwaltungs⸗ 
Zweigen: 464,000 Thlr., die aber durch Erſparniſſe und Minderausgaben 
um 21,000 Thlr. überwogen werden. Bleibt Geſammt⸗Mehrausgabe: 
8,755,000 Thlr. — Zu der vorjährigen Einnahme von 130,375,000 Thlrn. 
ift eine disponible Mehreinnahme getreten von: 1,037,000 Thlın. Dazu 
extraordin. Einnahmen — disponible Uleberſchüſſe von 1859 —: 1,454,000 Thlr., 
25 % Zuſchlag bis 1. Juli d. J.: 1,819,000 Thlr., zuſammen: 3,273,000 Tolr. 

m Ganzen heut ſich die Einnahme auf: 135,541,000 Thlr., gegen das 
Vorjahr mehr: 5,166,000 Thlr. Das Defizit ſtellt ſich auf 4,425,000 Thlr. 
Der 25 % ⸗Zuſchlag wird für das zweite Semeſter d. J. aufbringen: 
1,819,000 Thlr.; disponible Ueberſchüſſe aus 1859, die für 1860 reſervirt 
ſind, aber nicht gebraucht worden: 2,400,000 Thlr.; bleiben eventuell aus 
dem Staatsſchatze zu entnehmen: 206,000 Thlr., aber auch dieſe werden 
aus den Ueberſchüſſen von 1860 gedeckt werden. 

Zur Ergänzung.] In dem Briefe Sr. M. des hochſel. Königs an 
Arndt (ſ. Nr. 31 d. Z.) muß es Zeile 44 v. o. ſtatt: „nun, verweigern und 
nehmen, hier zu handeln, wäre heut thunlich“, heißen: „Nun, von 
Weigern und Nehmen hier zu handeln, wäre heut thörlich“. 
Ferner Zeile 65 lies ſtatt: „den Sie freilich mit vielen anderen Men: 
ſchen theilen“, „den Sie denn leider mit vielen wackern und lie⸗ 
ben Menſchen theilen“. Zeile 69 ſtatt: „auf dem lebendigen Boden 
der Revolution“, auf dem Boden der lebendigen Revolution“. 
Zeile 71 ſtatt: „der rechten Ordnung“, „der rechten Obrigkeit“, 
und Zeile 87 ftatt: „erinnern“, „ermannen“, endlich in der vor: 
letzten Zeile ſtatt: „biete ich die Hand“, drück ich die Hand“. 

In dem Briefe Arndt's iſt zu leſen Zeile 7 ſtatt: „aufweiſend“, 
„auch weiſend“. Zeile 16 ſtatt: „ſieglockende Krone“, „ſieglockende 
Sonne“. Zeile 18 ſtatt: „Kronenraub“, „Sonnen raub“. Zl. 23 
ſtatt: „Wehrmann“, „Warmen“. Zeile 34 ſtatt: „Beiſtanden“, 
„Freiſtaaten“. Die Lücke in Zeile 51 iſt durch „Lockvögeln“, 
die in Zeile 71 v. o. durch „Kühnen“ auszufüllen. Das Datum 
des Briefes ift nicht 3., ſondern 9. März. 

Poſen, 22. Jan. [Die polniſche und deutſche Sprache.] 
In der Disziplinarunterſuchungsſache wider einen Rechtsanwalt in 


Gneſen, welcher ſich geweigert hatte, eine vor dem Schwurgerichte von 


ihm gehaltene polniſche Vertheidigungsrede in der deutſchen Landes⸗ 
ſprache wiederzugeben, hat das Obertribunal, laut einer Mittheilung 
der „Pof. Z.“, das freiſprechende Urtheil des Disziplinargerichts in 
Bromberg aufgehoben und dem Angeklagten wegen Verletzung ſeiner 
Amtspflichten einen Verweis ertheilt, und die Koſten des Prozeſſes ihm 
auferlegt. In der Ausführung der Gründe wird unter Anderm nach⸗ 
gewieſen, daß die polniſche Sprache in der Provinz Poſen der deut: 
ſchen keineswegs gleichberechtigt, ſondern als eine fremde Sprache zu 
betrachten iſt. Das Patent über die Wiederbeſitznahme der Provinz 
Poſen, welches gewöhnlich angeführt wird, um Behauptungen zu recht— 
fertigen, die bei konſequenter Feſthaltung dahin führen, daß es jedem 
Einwohner der Provinz Poſen nach ſeinem Gutdünken freiſtehe, heute 
deutſche, morgen polniſche, übermorgen wieder deutſche Correſpondenz 
zu fordern, beweiſt nach der Rechtsausführung des Obertribunals viel— 
mehr das Gegentheil. Aus den Worten: „Eure Sprache ſoll in allen 
amtlichen Verhandlungen neben der deutſchen gebraucht werden“, folge, 
daß die deutſche Sprache die erſte Stelle einnehme, die polniſche nach 
Bedürfniß angewendet werden ſolle, alſo nicht volle Gleichberechtigung 
ftattfinde. Auch die Verordnung über die Juſtizverwaltung in der 
Provinz Poſen vom 9. Februar 1817 beſtimmt: „Beide Sprachen 
find nach dem Bedürfniſſe der Parteien die Geſchäftsſprache der Ge: 
richte. Bei der Correſpondenz mit öffentlichen Behörden und ihren 


| 


deshalb ein einfaches Gebot des Rechts, mit allen verfaſſungsmäßigen Mit: Revolution weiß aber ſehr we warum ſie allen 


e 
Berichten an vorgeſetzte Kollegien, bedienen ſie ſich der deutſchen Sprache 
ausſchließlich“. 

Bromberg, 21. Januar. [Deutſcher Nationalverein.] 
Einer Correſpondenz der „Poſ. Ztg.“ von hier entnehmen wir Fol: 


nen Staaten erlaſſenen Geſetze und Verordnungen wieder außer Kraft ge 
ſetzt werden. 


2) Die Bundes⸗Exekution in Holſtein iſt zur Nothwendigkeit geworden. 
Hier zurückweichen wollen, hieße Deutſchlands Achtung im Auslande vollends 
preisgeben und die Verwirrung der öffentlichen Meinung in Deutſchland auf 


gendes: Um namentlich den Agitationen der Polen, die vorläufig nur den Gipfel führen in der einzigen Angelegenheit, in welcher bisher alle Theile 
auf den Gebrauch ihrer Sprache im Verkehr mit den Behörden ꝛc.] und faſt alle Parteien unſeres Vaterlandes einig waren. 


gerichtet ſind und ſich in unſerem Regierungsbezirke beſonders in den 
Kreiſen Inowraclaw, Mogilno, Schubin, Wongrowitz und Gneſen 


kundgeben, entgegenzutreten, wird ſich hier ein deutſcher National- der Sache Schleswigs. 
Zu dem Zwecke iſt eine Generalverſammlung auf den gegen Dänemark feinen Zweck vollſtändig erreichen, jo darf es ſich nicht auf 


Verein bilden. 
25ſten d. anberaumt worden, die vorausſichtlich ſehr zahlreich beſucht 
ſein wird. 

Königsberg, 22. Jan. Die „K. H. 3.“ ſchreibt: Aus guter 


1 aber iſt die Gefahr, daß auch dieſesmal wieder von einzel⸗ 
nen deutſchen Regierungen und dem Bundestage die große Aufgabe in lah⸗ 
mer Halbheit verſchleppt werde. Die Sache Holſteins iſt unzertrennlich von 
Soll das militäriſche Einſchreiten Deutſchlands 


Nicht gering 


Holſtein beſchränken. Einen Krieg, wenn er zur Wiederherſtellung und 


Sicherung der Rechte Schleswig⸗Holſteins nothwendig werden ſollte, wird das 


große deutſche Volk nicht ſcheuen. 
Hier gilt es eine Angelegenheit, in welcher Preußen ſeinen Beruf zur 


Quelle geht uns die Mittheilung zu, daß im Monat Mai (der Tag | Führung Deutſchlands bewähren muß. Sollen aber entſcheidende Erfolge 


iſt noch nicht bekannt) die Huldigung Sr. M. des Königs Wilhelm J. 
im hieſigen Schloſſe ſtattfinden wird. Um einen dem feierlichen Akte 
angemeſſenen Raum herzuſtellen, iſt der Geh. Ober-Baurath Stüler 
beauftragt, den über der Schloßkirche belegenen Moskowiter⸗Saal, der 
allerdings lang genug iſt, aber eine ſeiner Länge wenig entſprechende 


ſo die erforderliche Erhöhung herzuſtellen. . 


Deut ſchland. 


Frankfurt a. M., 21. Jan. [In der Anklageſache ge 
gen den hieſigen Buchdrucker S. Baiſt] wegen Nachdrucks 
zweier Aufſätze des Prinzen Friedrich Karl von Preußen fand heute 


erreicht werden, ſo muß Preußen in die Lage verſetzt werden, über die ge⸗ 
ſammten militäriſchen Kräfte Deutſchlands verfügen zu können. Nur bei 
einem kräftigen Aufſchwunge des öffentlichen Geiſtes werden den widerſtre⸗ 
benden deutſchen Regierungen die militäriſchen und politiſchen Zugeſtänd⸗ 
niſſe abgerungen werden, welche nothwendig ſind, wenn wir endlich dem 


Auslande gegenüber deutſches Recht und deutſche Intereſſen mit Nachdruck 
Höhe hat, zu erhöhen, d. h. alſo die Deckbalken zu durchſchneiden und verfechten wollen. 


Zeigt ſich Preußen und das deutſche Volk der Größe des Zieles würdi 
und der Gefahr der Lage gewachſen, dann werden vergebens die letzten Hoff⸗ 


nungen einer verblendeten Reaktion an dieſem nationalen Unternehmen ſich 


anklammern, und werden die auftauchenden Befürchtungen ſchwinden, in 
einem unfruchtbaren Kampfe die beſten Kräfte Preußens und des ganzen 
Deutſchlands zu vergeuden. 
alter Schmach und alten Unrechts in Schleswig: 
faſſungsnoth durch Berufung eines deutſchen J 


Holſtein die deutſche Ver⸗ 
rlaments und Aufrichtung 


das öffentliche Verfahren vor dem hieſigen Zuchtpolizeigerichte ſtatt. — feiner kräftigen Centralgewalt ihrer Löſung zugeführt werden. 


Die Verhandlungen dauerten in einer ruhigen und gehaltenen Weiſe 
mehrere Stunden. Der Gerichtshof beſchloß nach gleichfalls mehrſtün⸗ 
diger Berathung, die Angelegenheit zu vertagen, und noch die eidliche 


Eiſenach, den 21. Januar 1861. 
Der Ausſchuß des National⸗Vereins.“ 


Aus Hannover vom 21. Jan. ſchreibt man der „Leipz. 3. 


Ausſage Sr. kgl. Hoheit darüber beibringen zu laſſen, daß die betref-] „Man erzählt ſich in hieſigen Hofkreiſen, daß zur Anerkennung des 
fenden Aufſätze von ihm verfaßt worden find. Der Angeklagte behauptet | Muthes und der Ausdauer, welche die junge Königin von Neapel in 
nämlich, die Perſon, von welcher er die Schrift empfangen, für den] ſchwerer Zeit bewieſen, die hohen fürſtlichen Frauen Deutſch⸗ 


wahren Verfaſſer gehalten zu haben, und bleibt dabei ſtehen. 
ben zu nennen, weigert er ſich fortwährend. 


Denſel⸗[lands, angeregt durch einen Vorſchlaͤg der verwittweten Großherzogin 
Ich mache nur noch auf- von Mecklenburg, jüngft beſchloſſen haben, erſterer einen golde⸗ 


merkſam, daß in dieſer Behandlung des Gerichtshofes die Anerkennungſnen Lorberkranz zu überreichen, deſſen einzelne mit dem Namens⸗ 


der Strafbarkeit der Handlungsweiſe des Druckers zu liegen ſcheint. 
Konſtanz, 17. Januar. 


[Begnadigung.] Dem ehemaligen ſ um ſich allernächſt zu einem fhönen Ganzen zuſammenzufügen. 


zuge der hohen Geberinnen verſehene Blätter bereits geſammelt werden, 
Außer 


Obergerichtsadvokaten Ignaz Vanotti von hier, welcher vom großher- der Königin werden ſich auch die beiden Prinzeſſinnen mit einem gol⸗ 
zoglichen Hofgericht des Seekreiſes, wegen Theilnahme an der Revolu- denen Gedenkblatt betheiligen.“ 


tion von 1849 zu einer Zuchtſtrafe von 9 Jahren verurtheilt worden 


Ratzeburg, 19. Jannar. [Verbot des Nationalvereins.] Das 


war, iſt auf fein Anſuchen, nach Erlaß des großh. Juſtizminiſteriums] heute erſchienene „offizielle Wochenblatt“ für das Herzogthum Lauenburg 


vom 8. d. M., im Gnadenwege die Strafe nachgelaſſen worden. 


Eiſenach, 21. Jan. [Sitzung des Ausſchuſſes des National⸗ 
vereins.] Geſtern fand in den oberen Räumen des Mohren eine ſehr zahl⸗ 
reich beſuchte Verſammlung des hieſigen Nationalvereins ſtatt. Adv. Hering 
aus Eiſenach eröffnete um 8 Uhr Abends die Verſammlung, indem er die 
Erſchienenen begrüßte. Durch Acclamation zum Vorſitzenden ernannt, verlas 
er eine Adreſſe der eiſengcher Mitglieder des Nationalvereins an die kurheſ⸗ 
ſiſche zweite Kammer, welche einſtimmig angenommen wurde. Hierauf theilte 
Adv. Fries aus Weimar den Verſammelten mit, daß der Ausſchuß des Na⸗ 
tionalvereins, da auch aus Mannheim und en ähnliche Anträge, wie 
der in Weimar gefaßte, eingegangen wären, dieſen Antrag zu dem ſeinigen 
gemacht habe, und verlas die betreffende Erklärung des Ausſchuſſes. — 

ierauf ſprachen mehrere der gegenwärtigen Ausſchußmitglieder (die am ſelben 
age hier zu einer Sitzung zuſammengetreten waren) ſich über Zweck und Aufgabe 
des Nationalvereins aus. Advokat Metz aus Darmſtadt hob hervor, daß nur 
durch die Macht der öffentlichen zum das Miniſterium von Dalwigh genö: 
thigt worden ſei, von Verfolgung des Nationalvereins abzuſtehen, und ſah 
man darin eine Aufforderung mehr, daß die Beitrittserklärungen zum Natio⸗ 


ſei. Hr. v. Bennigſen ſprach ] 
Volk den von außen her drohenden Stürmen nur dann mit Erfolg werde 
begegnen können, wenn es in der Stunde der Gefahr einmüthig zuſammen⸗ 
ſtehe. Nur ein Volkskrieg könne uns gegen das Ausland . Herr 
Schulze⸗Delitzſch machte beſonders darauf aufmerlſam, wie nöthig es für uns 
eutſche ſei, uns immer mehr ins Vereinsleben zu finden. Nur wenn der 
Einzelne werde gelernt haben, ſich einem gegliederten Ganzen zu fügen, 
könnten wir dem Auslande gegenüber auf 8 g. rechnen. Es müſſe dieſe 
Einigung aber bald geſchehen, damit es nicht zu ſpät ſei und der Feind uns 
organiſirt und gerüſtet finde. Nach dem Schluß der Verſammlung erfolgten 
über 60 Beitrittserklärungen. (Weim. 3.) 


des National:Bereins] hat folgende Beſchlüſſe gefaßt: 
herzoglich heſſiſchen Regierung: 


ſamkeit getreten iſt, hat unter dem 23. Auguſt 1851, 6. und 13. Juli 1854 


brauchs der 


gebung und die Verwaltung der Einzelſtaaten nicht binden können. Es iſt 


nalverein recht zahlreich uc h möchten, auch dort, wo er nicht verfolgt | folgende Hirtenſchreiben 
ich beſonders darüber aus, daß das deutſche] Erzdiöceſe Wien“: f 


Eiſenach, 21. Jan. [Der ſeit geſtern hier tagende Ausſchuß] Jedermann ge 
„Der Ausſchuß erklärt in Veranlaſſung des neueſten Vorgehens der groß: | ihen großmüthi 


teln dahin zu wirken, daß die auf Grund jener Bundesbeſchlüſſe in einzel I welche wieder den Beſtand des 


veröffentlicht nachſtehendes Ausſchreiben an alle Obrigkeiten des Herzogthums 
Lauenburg, betreffend das Verbot des „deutſchen Nationalvereins“: 

„In Folge allerhöchſter Autoriſation vom 16. Jan. d. J. hat das fol. 
Miniſterium für die Herzogtbümer Holſtein und Lauenburg den „deutſchen 
Nationalverein“ mit Rüdjiht auf einen von den holſteiniſchen Mitgliedern 
deſſelben am 13. Januar in Kiel gefaßten Beſchluß, demzufolge dieſelben es 
als ihre beſondere Aufgabe erkennen, auf die Wiederherſtellung und weitere 
Ausbildung der alten Verbindung Schleswigs mit Holſtein und auf den 
engſten Anſchluß an das centraliſirte Deutſchland hinzuwirken, in den Her⸗ 
ogthümern Holſtein und Lauenburg verboten. Vorſtebendes wird den ſämmt⸗ 
ichen Obrigkeiten des Ne ret Lauenburg mit dem Auftrage eröffnet, 
über die Nachachtung dieſes Verbots zu wachen. — Ratzeburg, den 18. Jan. 
1861. Königliche Regierung des Herzogthums Lauenburg. v. Kardorff. 


Romundt.“ 2 
Oeſterre i ch. 


Wien, 23. Jan. [Ein Hirtenbrief zur Unterſtützung 
der ausgeſchriebenen Anleihe.] Die „W. Z.“ enthält das nach⸗ 


„Durch Gottes Zulaſſung hat Oeſterreich nun ſeit mehr als zwölf Jah⸗ 
ren mit Schwierigkeiten zu kämpfen, welche auf die Zuſtände des öffentlichen 
Schatzes eine ergreifende 0 0 
die Jahre 1848 und 1849 brachten, folgte die europäiſche Verwickelung, 
welche durch die Angelegenheiten der Türkei hervorgerufen wurde. Mit dem 
Jahre 1859 begann eine Verkettung von Ereigniſſen, welche noch nicht zum 
Abſchluſſe gekommen ſind. Oeſterreich muß gegen außen hin auf einen An⸗ 
griff gefaßt ſein, welcher ſeit einer Reihe von Monaten laut angekündigt 
wird, und zwar auf den u Mi eines Feindes, welcher offen erklärt, daß er 
alle, auch die ſchändlichſten Mittel in Bewegung ſetzen werde, und von dem 
daß er mit allen Parteiführern der Revolution in Vers 
ie innere Umſtaltung, durch welche Se. Maß allen Wün⸗ 
zu entſprechen trachten, hat an mehreren Orten, wenig⸗ 
ugenblid, Beſtrebungen ermuthigt, welche die finanziellen 


bindung ſtehe. 


ſtens für den 


Der Bundestag, welcher ſeit dem Jahre 1850 thatſächlich wieder in Wirk: | Verlegenheiten um Vieles erhöhen. 


Es iſt daher die Pflicht jedes Oeſterreichers, nach Vermögen beizutragen, 


Beſchlüſſe über Aufhebung der Grundrechte, über Verhinderung des Miß⸗ daß die Regierung Sr. Majeſtät im Beſitze der Mittel verbleibe, welche zur 
fun und über das Vereinsweſen gefaßt, welche ſchon nach der] Rettung des Vaterlandes nothwendig ſind. Die Pflichten, die uns gegen 
Bundesverfaſſung außerhalb feiner Kompetenz liegen, und welche die Geſetz-] das Vaterland obliegen, ſind aber um fo heiliger, da Oeſterreich weit über 


ſeine Grenzen hinaus die Intereſſen der ſittlichen Ordnung vertritt. Die 
I Plänen des Ehrgeizes, 
aiſerthums gerichtet ſind, jo bereitwillig die 


— . ———— — 


Damen, umgeben von den Präfidenten und Vicepräſidenten der beiden 
Häuſer unſeres Landtages. Das Monument des großen Friedrich, 
welches — halb vom Schnee verſilbert, halb von der eben heraus: 
tretenden Sonne vergoldet, — über die Köpfe des ganzen Menſchen⸗ 
meeres emporragte, bildete den Mittelpunkt des erhebenden Schauſpiels. 
Unter ſeinen Stufen erhob ſich der aus Trommeln erbaute Altar, an 
welchem, in Gegenwart Sr. Maj. des Königs die feierliche Einſegnung 
der Fahnen und Standarten geſchah; und unter den Augen gleichſam 
des großen Heldenkönigs, zu deſſen Füßen die Feierlichkeit vor ſich 
ging, wurden ſie den einzelnen Regimentern oder deren Vertretern über⸗ 
geben, und das Hurrah, welches ſich tauſendſtimmig von allen Seiten 
immer wieder aufs Neue erhob, klang wie ein herzlicher Wunſch, daß 
Sieg und Ehre dieſen Fahnen folgen möge, wohin immer auch unter 
Gottes allmächtiger Führung ihr Weg in die nächſte Zukunft gehe! 

Am Abend dieſes Tages eröffneten die Privattheater ihre während 
der Landestrauer geſchloſſenen Bühnen mit Prolog und Feſtvorſtellung. 
Neu war auf Wallner's Bühne das dem Franzöſiſchen entlehnte 
Charakter⸗Schauſpiel „Echte Trauer“, welches nicht ungraziös an die 
allgemeine Trauer des Landes anknüpfend, zugleich wieder in das hei⸗ 
tere Reich der Kunſt hinüberleitete. Das an ſich höchſt reizende Stück 
iſ keineswegs ein Gelegenheltsſtück, nur den Titel könnte man einen 
Gelegenheitstitel nennen. Anderwärts wird es unter dem Namen: 
„Anna, welche weint, und Anna, welche lacht“, aufgeführt. Die Ver⸗ 
änderung des Titels unter den beſonderen Umſtänden, unter welchen es 
bier zum erſtenmal erſchien, it nicht unpaſſend, und die Darftellung, 
in welcher namentlich Frau Wallner als „Anna, welche lacht“, brillirte, 
hat allgemein befriedigt und angeſprochen. 

Das Vietoria⸗Theater, in welchem geſtern die italieniſche 
Oper mit Fräul. De Ruda an der Stelle von Madame La Grange 
erſchien, eröffnete mit Wichert 's Drama: „Unſer General Vork“, wel: 
ches vor zwei Jahren bereits im Buchhandel (Verlag der Decker'ſchen 
Geh. Ober⸗Hof⸗ Buchdruckerei) erſchen. Wir können die Vorführung 
eines ernſten und patriotiſchen Stückes nur loben, zumal, wenn es ſich 
wie dieſes durch eine würdige Haltung und Sprache über den melo⸗ 
dramatiſchen Quark, den uns der Patriotismus der letzteren Jahre ge⸗ 
liefert, erhebt. Allein es fehlt bei aller guten Abſicht dieſem „General 
an innerem Zuſammenhang und deswegen natürlich an drama⸗ 


tiſcher Steigerung. Bei aller Ehrenhaftigkeit der Declamation läßt das 
Stück kalt; das Pathos, welches dieſem Genre eigenthümlich, erſetzt 
nicht den Mangel an ſchoͤner, menſchlicher Leidenſchaft. Von allen 
Verſuchen in dieſer Gattung iſt uns immer noch der „Schill“ von 
Rudolph Gottſchall der liebſte, weil er ſich gerade in der letztge— 
nannten Beziehung ſo ſehr auszeichnet, und es freut uns, zu verneh⸗ 
men, daß wir ihn in ſeiner erneuten Geſtalt noch in dieſer Saiſon über 
eine unſerer Bühnen werden ſchreiten ſehen. 23 

Die königlichen Theater beginnen heute Abend ihre Vorſtellungen 
wieder; das Opernhaus mit Gluck's „Iphigenia in Aulis“, das Schau: 
ſpielhaus mit Leſſing's „Nathan“, und zugleich mit den Theatern haben 
auch die Concerte ihren Anfang genommen. Unter Anderem wohnten 
wir einer von Frau Johanna Zimmermann veranſtalteten Soiree 
bei, in welcher das von uns bereits erwähnte Oratorium „Kaiſer Max“ 
von Robert Radecke vor einem geladenen, äußerft gewählten Publikum 
unſerer geſellſchaftlichen, künſtleriſchen und literariſchen Notabilitäten 
zum erſtenmal aufgeführt wurde. Wir kommen auf dieſe Novität aus: 
führlicher zurück, ſobald ihre bevorſtehende Öffentliche Aufführung ſtatt⸗ 
geſunden haben wird. 

Inzwiſchen benutzen wir den Reſt des uns noch zur Verfügung 
ſtehenden Raumes, um einiger literariſchen Neuigkeiten zu gedenken, 
welche in den verfloſſenen ſang- und klangloſen Wochen der Trauer uns 
eine anregende Lectüre gewährten. Großen Beifall nicht blos bei ung, 
ſondern in der ganzen hieſigen Leſewelt fand der neue Roman „Zwei 
gnädige Frauen“ von Guſtav vom See (Breslau, Trewendt). — 
Die neuen Seegeſchichten: „Meeresſtille und hohe See“ von Heinrich 
Smidt, unſerem deutſchen Marryat (Berlin bei Foͤrſter), geben uns 
in engem Rahmen Bilder vom deutſchen Seeſtrande, vom Hafenleben, 
von entlegenen Inſeln und den bunten Schickſalen der Matroſen. — 
Von anderem, wilderem, feurigerem Schlage find die „Aquarellen“, 
zwei Bändchen Salon⸗Novellen von Günther von Freiberg (eip⸗ 
zig bei Baumgärtner). Günther von Freiberg iſt kein Mann, Günther 
von Freiberg iſt eine Dame aus den höchſten Kreiſen der berliner Ge⸗ 
ſellſchaft — eine Dame mit prächtig dunklen Augen, voll Feuer und 
Leidenſchaft, eine Dame von fürlihem Teint und fremdländiſch pikantem 
Geſichtsſchnitt — kurz, eine Dame, von welcher Jedermann entzückt ift, 
der fie kennt. Wie die Dame, fo ihre Novellen: leidenſchaftlich, ſüd⸗ 


lich, pikant — etwas zu abenteuerlich hier und da, und zu verſchwen⸗ 
deriſch geſchmückt mit allen möglichen Tropengewächſen, allen erdenk⸗ 
lichen Parfüms, Ampeln, Federn, Diamanten und Teppichen — aber 


u 
Radwirlung übten. Auf die Erſchütterungen, welche 


Dann wird auch gleichzeitig mit der Sühne 


„an die geſammte ehrwürdige Geiſtlichkeit der 


trotz all' ihrer Mängel, oder richtiger Ueberfülle, immer intereſſant und 


nicht ſelten hinreißend! Julius Rodenberg. 


Breslau, 22. Jan. [Muſik.] '] Auch der Sinn für die reinſte muſtka⸗ 
liſche Grundform, der Sinn für das Streichquartett wird nun ohne Frage in 
unſerem Publikum immer reger. Geſtern begann Herr Dr. Damroſch in Ge⸗ 
meinſchaft der Herren Hoppe, Valenta und Heyer einen zweiten Cyclus 
von Kammermuſik⸗Soireen, deren wiederholtes Zuſtandekommen einen 
ſehr erfreulichen Fortſchritt in der Geſchmacksbildung überbaupt zeigt, und glei⸗ 
cherzeit den thatſächlichen Beweis für unſere oben aufgeſtellte Behauptung lier. 

Das Streichquartett entwickelte ſich zwar neben der Symphonie und unter 
den Händen derſelben Meiſter, welche dieſe pflegten; aber es ſteht hinſichtlich 
der Mannigfaltigkeit des Klangcolorits weit hinter der Symphonie zurück und 
erfordert, weil in demſelben Maße, als mit der äußeren Beſchränkung der Mit 
tel das innere Leben ſich ſteigert, von Seiten der Zuhörer ein bereits ausge, 
bildetes muſſkaliſches Verſtändniß. Schärfe und Feinbeit der Zeichnung 1 3 
uns hier für den mangelnden Reiz der Farben entſchädigen, und während ſich 
die Symphonie an ein großes, aus den verſchiedenartigſten Bildungselementen 
zuſammengeſetztes Auditorium mit Ausſicht auf Erfolg wenden kann, wird 
das Streichquartett immer nur in einem kleineren Kreiſe Auserwählter 
ſeine wahre Würdigung finden. 

Dies gilt, wie für die ganze : 
Quartette Beethovens, von denen uns geftern als Anfangsnummer Op. 131 
(Cis-moll) in ſehr vortrefflicher Ausführung geboten wurde. Das genannte 
Werk wurde bekanntlich von Beethoven im Juli 1826 beendet und von dem 
Meiſter ſelbſt als ſein bedeutendſtes in dieſem Genre erklärt. Auf die Partitur 
freilich, die er an ſeinen Verleger Schott abſchickte, hatte er höchſt wronif mit 
eigener Hand geſchrieben: . aus Verſchiedenem, 
aus Diefem und Jenem.“ Das berühmte Schupanzighſche Quartett über- 
nahm es zuerſt, das wiener Publikum mit dem hohen Ideengange des Kompo 
niſten bekannt zu machen. Beethoven ſelbſt wohnte öffentlichen Aufführungen in 
den letzten Jahren niemals bei. Die Zuhörer waren dann nach Umſtänden ber 
geiſtert, erſtaunt oder fragend, doch aus Ehrfurcht nie abſprechend. Sie ber 
griffen — oder ſie 55 auch nicht, wie ein damaliger Berichterſtatter ſich 
ausläßt, und dieſes Verhältniß iſt im Ganzen wohl auch jetzt noch ein gleiches 
eeblieben. Aber von Jahr zu Jahr, möchten wir ſagen, kräftigt ſich das Ver ⸗ 

ändniß, auch in den künſtleriſch gebildeten Kreiſen unſerer Stadt werden die 
letzten Quartette Beethovens nicht mehr, wie vor kurzer Zeit noch, blos als 
kurioſe Schöpfungen eines taub gewordenen Sonderlings, gleichſam als dornige 
Räthſel aufgefaßt, deren Löſung man ohne Weiteres aufgeben zu müſſen glaubt. 


*) Wegen Mangel an Raum verſpätet. Die Red. 


Gattung, ſo insbeſondere für die letzten großen 


3 


Hand bietet: denn über den Trümmern von Oeſterreich hofft fie ihre Ent⸗ 
würfe zu vollenden und ganz Europa in ihrem Sinne zu geſtalten. 


er Prieſter ſoll der chriſtlichen Gemeinde nicht nur ihre Pflichten ans 
Herz legen, ſondern ihr auch bei Erfüllung derſelben durch ſein Beiſpiel vor⸗ 
angehen. Die kaiſerliche Regierung hat, um den dringendſten Bedürfniſſen 
zu genügen, eine Anleihe von dreißig Millionen eröffnet, über welche die 
offentlichen Blätter das Nähere enthalten. Die Bedingungen find vortheil⸗ 
haft und die Theil⸗Schuldverſchreibungen werden bei allen nicht in klingen⸗ 
der Münze zu entrichtenden Abgaben in vollem Nennwerthe angenommen. 
Ich ermahne und erſuche daher die geſammte ehrwürdige Geiſtlichkeit, ſich 
nach Vermögen dabei zu betheiligen. Eine ſchnelle und vollſtändige Deckung 
der Anleihe iſt nicht nur für die finanziellen Zwecke von Wichtigkeit, ſondern 
fie wird auch der Welt beweiſen, daß der Oeſterreicher weit davon entfernt 
iſt, an ſich und dem Kaiſerthume zu verzweifeln, und dadurch beitragen, das 
Vertrauen der Pflichtgetreuen zu 2 und die Feinde und Wühler zu ent⸗ 
muthigen. Der Herr verleihe Gnade und Segen und laſſe, die auf ihn hoffen, 
nicht zu Schanden werden! f 

Wien, am 21. Januar 1861. 

Joſeph Othmar Kardinal Rauſcher, Fürſt⸗Erzbiſchof von Wien. 

* [Die Reſolutionen in Ungarn.] Der „Wdr.“ berichtet 
über den Eindruck, welche das allerh. Refer. in Ungarn gemacht habe 
und verſichert, daß von einer offenen Widerſetzlichkeit nirgends die Rede 
ſein werde; dagegen würden die Comitate von ihrem alten Rechte der 
Repräfentation gegen koͤnigl. Verfügungen, mit denen fie nicht einver⸗ 
ſtanden find, Gebrauch machen. — Was die Einberufung des Land: 
tags nach Ofen betrifft, jo meint der „Wdr.“, daß ſich dagegen keine 
Einwendung machen ließ, wie im I 8 des 4. Artikels von 1848 
„Budapeſih“ genannt wäre; allein dieſer Artikel ſagt: der Landtag 
habe künftighin alljährlich und zwar in Peſth ſeine Sitzungen zu 
halten. Inſofern weicht alſo die a. h. Reſolution jedenfalls von dem 
Geſetze des Jahres 1848 ab. 

Im Wahlgeſetze ſollen „unweſentliche Aenderungen“ vorgenommen 
worden ſein, allein wenn ſie wirklich „unweſentlich“ ſind, lohnte es 
ſich wohl kaum der Mühe, um ſolcher Kleinigkeiten willen dem Wunſche 
der Nation nach unveränderter Aufrechthaltung des fünften Geſetzartikels 
entgegenzutreten. Der 3. $ des erwähnten Geſetzes, welcher von jedem 
Deputirten die Kenntniß der ungariſchen Sprache verlangt, wäre ohne: 
hin, wie auch Baron Eötvös in Gran erklärte, beim Zuſammentritte 
des Landtages ſofort modificirt, bei den gegenwärtigen Wahlen aber 
ſicherlich in der ſchonendſten Weiſe zur Anwendung gebracht worden. 


Italie nu. 


Turin, 16. Jan. [Die Reaktion in Süditalien.] Der 
Poſten⸗ und Telegraphendienſt zwiſchen hier und Neapel iſt jo kläglich 
miſerabel, daß geſtern ſelbſt die miniſterielle „Opinione“ ſich in einem 
lauten Schmerzensruf Luft machte. Die Nachläſſigkeit überſchreitet 
alle Grenzen, und Seitenſtücke dazu wären in keinem anderen Lande 
zu finden. Kein Wunder, wenn wir die Neuigkeiten von Neapel und 
Gaeta in den pariſer Blättern ſuchen müſſen. Die Nachrichten, welche 
übrigens von dorther kommen, find gerade nicht die tröftlichiten. In 
den Abruzzen, in dem Diſtrikt Avezzana, ſtehen zwiſchen 3—4000 
Mann zuſammengelaufener neapolitaniſcher Soldaten und aufrühreri- 
ſcher Bauern. Bei Caſammarra ſteht ein anderer Haufen Bewaff⸗ 
neter. Der berüchtigte La Grange iſt im Begriff, mit mehreren tauſend 
Mann in die Provinz Abruzzo Ulteriore Secondo vorzudringen, um 
von da die Terra di Lavoro von Neuem aufzuwiegeln. In Sizilien 
ſtehen die Sachen nicht viel beſſer. In Meſſina, das faſt ganz vom 
Handel lebte, iſt durch die gänzliche Geſchäftsſtockung die größte Noth 
eingetreten. Die Wohlhabenden werden unter Drohungen vom Pöbel 
gebrandſchatzt. Die täuberifhen Anfälle mit Verwundung oder gar 
Toͤdtung mehren ſich auf eine ſchauderhafte Weiſe. — Ueber den 
Inhalt der Vorſchläge, welche König Franz II. gemacht 
würden, will eine Privatkorreſpondenz im „Ami de la Religion“ Fol⸗ 
gendes wiſſen. Man habe ihm zuerſt Sizilien, welches im Augen⸗ 
blick den Piemonteſen nur Verlegenheiten bereitet, und die Inſel Sar⸗ 
dinien angeboten; aber er habe dies energiſch zurückgewieſen. Man 
ſel ſodann zu einer zweiten Kombination geſchritten, welche darin be 
ſtand, das Schickſal Süpitaliend der Entſcheidung eines Kongreſſes an⸗ 
heimzuſtellen; dieſer Vorſchlag ſei lange Zeit bekämpft worden, habe 
dann einen Augenblick Chance gehabt, angenommen zu werden, ſei 
jedoch ſchließlich von dem König verworfen worden, da er nicht ge: 
nügende ſolide Garantien darbiete. (Schw. M.) 

Turin, 17. Jan. [Alexander Dumas .] Die neueſten Ber 
richte aus Neapel geben deutlich zu verſtehen, daß die dortige durch die 
Muratiſten begonnene Agitation bedenklicher iſt, als man ſich anfangs 
geſtehen wollte, namentlich deswegen, weil viele der Agitatoren Fran: 
zoſen und noch dazu Günſtlinge des Palais Royal ſind und man ge⸗ 
gen dieſelben Rückſicht üben möchte, die in der gegenwärtigen Situation 
kaum räthlich erſcheine. Dieſelbe Rückſicht, und eine faſt unverzeih⸗ 
liche, wurde bisher gegen den literariſchen Schwindler Alexander 
Dumas geübt, welcher, die edle Gaſtfreundſchaft, die ihm die Regie⸗ 


Was die Wiedergabe des wunderbaren Werkes angeht, ſo war dieſelbe, wie 
ſchon bemerkt, eine ganz ausgezeichnete. Alle vier Spieler wußten ſich trotz 
der gewaltigen Schwierigkeiten auf der Höhe ihrer Aufgabe zu erhalten und 
feierten einen glänzenden Triumph, indem ſie ohne Selbſtüberſchätzung einen 
großen Theil der beifälligen Anerkennung auf Rechnung ihrer präciſen und fein 
nuancirten, durchweg klaren Ausführung ſetzen können. Der Abſicht Beethovens 
entſprechend hätte das Quartett nur ohne jede Unterbrechung vorgetragen 
werden ſollen. Höchſtens kann nach dem Preſto eine kurze Pauſe geſtaktet 
werden, nicht aber vor demſelben, wie es geſtern geſchah, da gerade eine 
ſolche Unterbrechung des inneren Gedankenganges höchſt ſtörend wirkt und 
das Berftändniß der Geſammtidee behindert, zum mindeſten erſchwert. Natür- 
lich können wir uns bezüglich dieſes Punktes — da wir überhaupt auf eine 
Commentirung des Werks verzichten müſſen — hier nicht weiter auslaſſen; 
doch möchten wir ihn der Berückſichtigung und näheren Erwägung für die 
Folge freundlichſt empfehlen. 3 i 

Ale Intermezzo trug Herr Dr. Damroſch den von ihm ſelbſt für die 
e ee Trauermarſch von Chopin (aus der Sonate Op. 35) 
vor. Wir lieben Transſcriptionen überhaupt nicht, und dulden fie nur da allen⸗ 

lle, wo ſie zur Verbreitung ganz unbekannter Tonſtücke auf Umwegen beitra- 
gen, Am wenigſten aber ſcheint es uns gerechtfertigt, Chopin derartig zu maß⸗ 
regeln, zumal eine Klavierbegleitung nebenhergehen muß. Das tiefempfundene 
Stud muß nothwendig durch jedes Arrangement an Einheit und urjprüng- 
licher Färbung verlieren — am beiten würde es ſich wahrſcheinlich noch als 

** uarteft ausnehmen. Chopin iſt der ſpezifiſche Klavierkomponiſt, auf 
Kur 


fügel klingt ſelbſt die Gantilene (Des-dur) beſſer als auf der Geige, und 
BEE 1 Transſcription an Gefühlsinnigkeit, und das ſpricht gewiß für 
u 2 
ai ür den Vortrag der Schubert'ſchen Lieder aus der „Winterreiſe“ 
(„das Wirthshaus“ und „der Wegweiſer“) find wir Frau Helene Damroſch 
Halbach verpflichtet. Sie ſang dieſelben mit tieſem Gefühl und ſehr feiner 
muſtkaliſcher Deklamation, die an ihr von uns ſchon oft genug gerühmt iſt. 
In den höheren Chorden muß freilich Frau Dr. Damroſch noch vorſichtiger in- 
toniren,. wie ſie es bereits thut, damit kein Dis toniren erfolgt, das fie geſtern 
für Momente nicht vermeiden konnte. — Dagegen haben uns die folgenden 
wei Liedkompoſitionen ihres Gatten nach Texten von Bodenſtedt („Zulei⸗ 
ba und „Frühlingslied“) nicht gefallen. Sie find nicht einfach und natür⸗ 
lich genug, Melodie und Harmonie etwas geſucht, es mangelt ein wahrer Aus⸗ 
} 3 der Empfindung, und fo können dieſelben auf uns wenigſtens nicht ſym⸗ 


patiſch wirken. eu 
Den Schluß des Abends machte das Kaiſer-Franz⸗Quartett von Haydn. 
Wenn auch Beethoven, wie die Zuhörer geſtern erkannt haben dürften, 
den e tigen Schöpfer des Quartetts auf diefem Gebiete durch die Gewalt 

und he ng des Inhaltes überragt und darum ſtets die enge gezogenen 
5 wie eine läſtige Schranke empfinden läßt, die er jeden Augenblick nie» 


derzuſchmettern im Begriff iſt; fo bewegt ſich dagegen Haydn im Quartettſtyl 


r 


anzugreifen, die dortige Nationalgarde zu entw 


U 


Verlegenheiten über Verlegenheiten bereitet. Die „Gazzetta di Torino“ 


verbürgt nicht allein dem Sinne, ſondern ſogar dem Wortlaut nach | weiien 


— 2 — 1 * * = 2 * u 
folgendes Geſpräch, welches dieſer Charlatan mit dem Statthalter Fa: Waſſer und zu Lande gehen fortwährend Truppen ab, um die ien 
chſſchen Colonnen zu verſtärken. Nach der „Patrie“ geht das 27. Regiment in 


rini gelegentlich eines Beſuchs hatte, den er letzterem machte, um ſi 
über Diatriben und politiſche Seiltänzerkunſtſtücke in ſeinem Journal 
„Independente“ zu entſchuldigen: „Sehen Sie“, hob der Große an, 


de moi; ich mache dort keinen Effekt mehr; dagegen wohl in Neapel, 
wo ich noch jungfräulich bin. Ich brauche viel Geld; zu Paris reiche 
ich mit 150,000 Franken jährlich nicht aus, in Neapel dagegen kann 


ſchwendung Geld giebt, dafür ihm zu ſchreiben befiehlt, feine Corre⸗ 
ſpondenzen öffnet, kurz feinen Herrn und Prinzipal ſpielt. — Man 
erwartet auf morgen (2) den Prinzen Napoleon mit feiner Gemahlin, 
Prinzeſſin Clotilde. Beide werden nach kurzem Aufenthalte ſich nach 
Mittelitalien, und wie Einige wollen, auch nach Unteritalien begeben, 
angeblich um den Carnevalsbeluſtigungen beizumohnen. — Die Gen: 
darmerie wird neuerdings um 5000 Mann vermehrt. (Schw. M.) 


Neapel. [Vom d neh] Bemerkenswertherweiſe haben 
die Piemonteſen jetzt gerade in denſelben Provinzen mit der Revolution 
zu kämpfen, wo ſie dieſelbe zuerſt gegen die bourboniſche Herrſchaft gebrauch⸗ 
ten, in der weitern Umgegend von Neapel (Salerno und das Volturnoge⸗ 
biet), in Calabrien, Sicilien und den Abruzzen. In den letztern iſt der 
Kampf aus der Widerſetzlichkeit vereinzelter Gemeinden und Banden bereits 
wieder zum förmlichen Kriege geworden, wobei die aufs Römiſche überge⸗ 
treten geweſenen bourboniſchen Soldaten eine Hauptrolle ſpielen und der 
durch ſein ſtrenges Auftreten gegen die widerſpenſtige Bevölkerung bekannte 
Pinelli mit ſeinen Truppen und Kanonen ohne beträchtliche directe Verſtär⸗ 
kungen nichts mehr ausrichten kann. Vor der Hand ſind vier Brennpunkte 
des Kampfes zu unterſcheiden: das obere Volturnogebiet mit Venafro 
und San⸗Germano, wo ſich lange Piemonteſen und Neapolitaner gegenüber 
ſtanden, das Küſtengebiet von Pescara mit Chieti und Lanclano, das 
nördliche Grenzgebiet am Tronto mit Aſcoli und Monte⸗Roſara (ehe: 
mals päpſtlich), endlich die Straße von Rom über Tivoli nach dem 
Lago⸗di⸗Fucino, mit Tagliacozzo und Avezzano, wo der jüngſte beträcht⸗ 
lichte Einfall erfolgte und wohin von Gaeta der Weg über Sora und Ca⸗ 
ſtelluccio führt. Aus dem Centrum der Abruzzen liegen bis jetzt keine Nach⸗ 
richten von Aufſtänden vor. 5 
— Die päpſtliche Regierung hat beſchloſſen, die Sache Franz II. nach Mög- 
lichkeit zu unterſtützen. Zu dieſem Zwecke ertheilte ſie die Erlauhniß, ein Corps 
von 10,000 bis 12,000 Mann zu organiſiren, das größtentheils aus der auf⸗ 
geldjten Armee Franz II. beſtehen ſoll. Ein Theil dieſer Leute iſt vollſtändig 
ewaffnet und ausgerüſtet nach der Grenze abgegangen, wo man den Reſt 
der Verſtärkungen erwartet. Mit dieſen Streitkräften will man dann in die 
Abruzzen und Terra⸗di⸗Lavoro einfallen, damit fi die Bevölkerung in Maſ⸗ 
ſen erhebe. Dieſer Plan wird ſehr eifrig von den reactionären Fluͤchtlingen 
unterſtützt, welche in den Klöſtern von Tripula, Veroli und Caſamora ein 
Aſyl 8 Das Haupt der Bewegung iſt Herr Montieri, welcher in⸗ 
time Beziehungen mit Rom und Gaeta unterhält und die Städte und Ort⸗ 
ſchaften, wo ſich jene Flüchtlinge aufhalten, regelmäßig bereiſt, um ihnen 
Befehle oder Verhaltungsmaßregeln zu überbringen. Die Depots jener In⸗ 
vaſionscolonnen befinden ſich in den berührten Klöftern, wo auch Waffen, 
Munition und Kleider bereit gehalten werden. Der Chef dieſes Corps iſt 
Oberſt Chia mone, der feine Streifzüge von Zeit zu 55 bis in die Abruz⸗ 
zen und Terra⸗di⸗Lavoro ausdehnt. — Nach den letzten Berichten, welche hier 


einliefen, ſoll die Reaction die Abſicht haben, von mehreren Seiten Sora 
ien und durch eine ließen 


en 
Beſetzung der Päſſe die dort ſtehenden ſacbiniſchen 1 1 en 
und gefangen zu nehmen. In den Bergen von Iſernia, Venafro, S. Ger: 
mand und Sora ſollen überdies Guerrillabanden unter dem Befehle eines 
bourboniſchen Gendarmerie⸗Oſſiziers organifirt werden, welcher die Miſſion 
erhielt, im gegebenen Falle die Gebirgsgemeinden zu inſurgiren. Ein Theil 
dieſer Bande iſt bereits organiſirt und verſuchte den 11. d. M. einen Einfall 
in die Gebirgsgemeinde Caſtelluccio, wo die Häufer der Liberalen geplün⸗ 
dert wurden. Aehnliches geſchah den 10. d. M. in der Gemeinde Viticufo. 
Ein reactionäres Corps, welches ſich in Oriello verſchanzte, wurde von 
einem Detachement ſardiniſcher Linientruppen angegriffen und nach heftigem 
Widerſtande zerſprengt, wobei erſteres 10 Todte und mehrere Verwundete 
auf dem Plabe ließ. 8 

— Die Blätter melden aus Chieti (in den Abruzzen) vom 14. d. Mts.: 
Hier wird es mit jedem Tage unheimlicher, und die Reaction ſcheint mit 
Gewißheit auf Erfolg zu rechnen. Man hat hier den Marcheſe Crognalo di 
Lanciano verhaftet, weil man ihn bei einer aufrühreriſchen Correſpondenz 
überraſchte. Geſtern erſchien der reactionäre Guerillaführer Collaſella in 
der Gemeinde S. Valentino und ſetzte mit ſeiner Bande 41 gefangene In⸗ 
ſurgen ten in Freiheit. Collaſella veröffentlichte ein Decret, worin er Jeden 
von ſeinen Leuten mit dem Tode bedroht, der ſich Einbruch, Diebſtahl oder 
Plünderung erlaubt. Mehrere Bataillone piemonteſiſcher Truppen und Na⸗ 
tionalgarden ſind nach der Gemeinde S. Valentino aufgebrochen, um dort 
die Ordnung herzuſtellen. — 

— Man ſchreibt dem „Indipendente“ aus Chieti vom 15. d. Mts.: Die 
Dinge werden hier immer verwidelter und die Reaction hat bereits einen 
förmlichen Feldzug begonnen. Geſtern erſchoß man hier ſieben reactionäre 


trägt dieſes wohlthuende Gefühl auch jedesmal auf die Hörer. Hinſichtlich der 


Ausführung hätten wir nur zu bemerken, daß der letzte Satz etwas überſtürzt furchtbare Waffe. 
wurde. Der alte Haydn darf in ſeinen Duartetten niemals von der rein tedy- | Springbayonnet, das beim Abdrücken des Drückers 
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rung und indirekt Victor Emanuel gewährt (er bewohnt ein königliches] Inſurgenten. 
Schloß bei Neapel), auf bübiſche Weiſe mißbraucht und den Behörden 5 


ſtets mit der liebenswürdigſten Natürlichkeit, dem innigſten Behagen, und über- Jer das Geld für die Waaren 


ene en 14 


„Die Execution an zwei andern Gefangenen und einem Prie⸗ 
vorläufig aufgeſchoben, da ſie verſprachen, wichtige Enthüllungen zu 


„340, 1 461. lau Inden 


machen 
Daß auch die Regierung in Turin die Frage ernſt genug anſieht, be⸗ 
die umfaſſenden militäriſchen Maßregeln, zu denen ſie greift. 


Eilmärſchen von Perugia nach Ascoli, das 21. von Spoleto eben dahin und 
das 9. Berſaglieribataillon mit einer halben Batterie von Chieti nach Te⸗ 
ramo. Nach Unterdrückung des Aufſtandes in Ascoli ſollen dieſe Truppen 


„zu Paris will man Nichts mehr von mir wiſſen; on est latigus f ſich gegen Civitella del Tronto wenden. Man wird mit äußerfter Ener⸗ 


gie auftreten, um den Aufſtand zu unterdrücken. Auch nach Reggio und 
Catanzaro in Calabrien ſind Verſtärkungen von Genua aus abgegangen. 


Das Bombardement von Gaeta hat am 21. Januar be⸗ 


ich mit 50,000 Franken leben. Sie ſehen es daher wohl ein, daß ich gonnen. Der Reſt des franzöfiihen Geſchwaders, das vor Gaeta lag, 
Lärm ſchlagen muß ꝛc. ꝛc.“ Das minifterielle Blatt fügt noch bei, kam am 21. vor Toulon in Sicht, wo ſich, wie aus Marſeille gemel⸗ 
daß dieſer intime Freund Garibaldis, wie er ſich ſelbſt beſcheiden nennt, det wird, „noch ein Theil der ruſſiſchen Flotte befindet.“ Die frem⸗ 
völlig heruntergekommen und ganz in den Händen eines reichen fran-] den Kriegsſchiſſe find ſofort, nachdem Perſano den Hafen von Gaeta 
zoͤſiſchen Abenteurers Namens Guijon fei, welcher ihm zu feiner Ver- in Blokadeſtand erklärt hatte, abgefahren. 


Der „Moniteur de l'Armee,“ deſſen Sympathien für die Verthei⸗ 
diger von Gaeta bekannt ſind, berichtet aus Gaeta vom 14. Jan.: 
„Seit etwa 20 Tagen erhielt der Platz ſtarke Verproviantirungen; 
außerdem wurde der größte Theil der Verwundeten und Kranken 
weggeſchafft. Am 12. muſterte der König, von der Königin beglei⸗ 
tet, die Truppen. Die Zahl der Vertheidiger beläuft ſich auf noch 
8600, lauter Freiwillige. Die Werke auf der Landſeite haben 400 
Geſchütze in Batterien. Der Monte Secco, welcher den Platz be⸗ 
herrſchte und in der Belagerung von 1806 eine fo große Rolle ſpielte, 
eriftirt nicht mehr; er wurde abgetragen — eine Arbeit, die 30 Jahre 
erforderte.“ Der Angriff zur See iſt dem „Armee⸗Moniteur“ zufolge 
nur von der Rhede, d. h. von der linken Bucht, aus moͤglich und 
dürfte vielleicht weniger ernſte Ergebniſſe liefern, als man allgemein 
glaubt. An dieſer Küſte iſt die See bis zur Mitte des Frühjahrs 
ſchlimm, und während der herrſchenden Winde läßt ſich nichts vorneh⸗ 
men. Auch die Batterien des Platzes werden über das Feuer des 
piemonteſiſchen Geſchwaders offenbar im Vortheil ſein. Aber die 
Wirkung der Flotte wird entſcheidend ſein vom Standpunkte der Ein⸗ 
ſchließung und den Platz durch Hunger zwingen, ſich über kurz oder 
lang zu ergeben. Auf der anderen Seite werden die gut konſtruirten 
und gut armirten piemonteſiſchen Batterien mit 150 Geſchützen ein 
Feuer eröffnen, welches die Stadt vollſtändig zeritören kann. 

— Die Mazziniſten entwickeln in Betreff der nächſten Wahlen eine große 
Thätigkeit. Sie haben die Namen der 229 Deputirten, welche im v. J. zu 
Gunſten der Abtretung Savoyens und Nizzas geſtimmt haben, als ſolche 
bezeichnet, für welche bei den nächſten Wahlen Niemand ſtimmen dürfe, und 
alle ihre Journale veröffentlichen täglich dieſe Liſte, die fie überdies in faſt 
allen Städten an den Straßenecken anheften laſſen. 

Die Aktionspartei begnügt ſich nicht damit, ſondern ſie geht viel 
eiter. Seit 2 oder 3 Wochen haben in Mailand die Anwerbungen wieder 
angefangen, und die Freiwilligen üben ſich jeden Tag zwei Stunden im 
Schießen. Der Miniſter des Innern hat allerdings ein Circular an die 
Gouverneure erlafjen, worin er ihnen zur Pflicht macht, dagegen einzuſchrei⸗ 
ten, und auf die Angeworbenen die Artikel 174 und 177 des Strafgeſetzbu⸗ 
ches, welche Anwerbungen verbieten, die nicht vom Staate ermächtigt 1 
anwenden zu laſſen. Trotzdem dauern die Anwerbungen fort, und die Gou⸗ 
verneure und Intendanten haben noch keinen einzigen beſtrafen laſſen kön: 
nen, wenn es ihnen auch nicht an gutem Willen dazu fehlt. ＋ 
Der durch dieſe Thatſachen ermuthigte Mazzini hat eine Anleihe „Rom 
und Venedig“ ausgegeben, für welche er diese zwei Städte als Hypothek 
einſetzt. Am 9. Januar hat Minghetti auch gegen jede Betheiligung an 
dieſer Anleihe ein vertrauliches Schreiben an die Gouverneure und Inten⸗ 
anten erlaſſen, doch wahrſcheinlich mit nicht mehr Erfolg, als das erſte. 


Frankreich. 


Ö Paris, 21. Jan. [Die bevorſtehende parlamenta- 
riſche Seſſion.] Bei dem Herannahen der für die Sitzung des 
geſetzgebenden Korpers beſtimmten Zeit beſchäftigt ſich Hr. Thouvenel 
angelegentlichſt mit der Sammlung von Dokumenten, welche der Kam⸗ 
mer vorgelegt werden ſollen. Die Aktenſtücke beziehen ſich faſt alle 
auf die italieniſche Frage und bilden einen ſtarken Band. Wiederum 
tauchen die Gerüchte von der Auflöſung der Kammer auf. Sollte die 
Regierung endlich anfangen zu begreifen, daß Männer, die ſo lange haben 
ſchweigen konnen, nicht plötzlich beredt werden können? Jahrelang hat man 
die Handlungen und Reden der Regierung mit Kopfnicken beantwortet 
und ſoll nun plotzlich eine Adreſſe abfaſſen! Die Anforderung iſt nicht 
klein. Indeß will die Regierung — wie man behauptet — die Kam⸗ 
mer ſolle vor Allem eine Probe liefern und zwar in der Abfaſſung 
der Adreſſe. Dieſe ſchwere That vollbracht, würde man die Auf- 
löſung ausſprechen und Neuwahlen (freieſten Stils?) anordnen. Unter⸗ 
deſſen aber würde die Regierung Zeit gewinnen, über die Frühjahrs 
frage nach Belieben zu entſcheiden, ohne von der Oppoſition, die ſchon 
ihr Meſſer wetzt, beläfligt zu werden. Ein ſolcher Erfolg iſt auch nicht 
zu verachten. 

(Fortſetzung in der Beilage.) \ 


} unterſchlagen, und ſich damit aus dem Staube 
emacht habe. Auch die Piſtole lag au dem Boden und erwies ſich als eine 
In der Mündung des Laufes 1 2 ſich nämlich ein 

ervorſprang und den 


niſchen Seite aufgefaßt und ihm mit virtuoſenhaften Künſteleien etwa nachge-] Tod zweifach ſicher machte. Auch die Waaren, die der Träger gebracht hatte, 


holfen werden. Dr. Theobald John. 


[Ein wöhnliche cl g 
ſuch ungewöhnliche Aufregung verurſacht. Ein elegant gekleideter Herr kam 
an einem der letzten Dezembertage in eine der renommirteſten Kleiderhand⸗ 
lungen und beſtellte eine große Menge 1 5 Kleider, die er in ſeinen Gaſt⸗ 
hof zu ſchicken erſuchte, und wofür er ein 
Die Waaren wurden von einem Träger der Anſtalt zur rechten 
tragen. ı W. 
jungen, etwa 20jährigen 


nend höchlichſt aufgebracht war, und ihm mit den Worten entgegentrat: „Sie] Handlunge⸗Agent ein. Am 14. J 


Ingeld von 5 Schillingen erlegte. Sonnabend den 12. d. langte ein 
Zeit fortge: rigen ſchönen Dame, beide elegant 

Auf dem Wege begennete der Träger Namens Mullholland einem ſtiegen im N 
Manne von tiefdunkler Geſichtsfarbe, der anſchei⸗“ Mann nannte ſich Joſeph Schmidt. 


ferner ein Taſchentuch ꝛc. wurden im Stalle vorgefunden. Letzten Nachrichten 
zufolge wurde der Thäter am folgenden Abend auf Grund einer Privatan- 
eige verhaftet; er iſt in Dublin geboren, der Sohn höoͤchſt achtbarer Leute, 


In Dublin bat eig eigenthümlicher Aaubmordper. und hat einige Jahre an der Univerſität ſtudiert. 


. 
[Eine tragiſche Geſchichtel bildet in Salzburg das Tagesgeſpräch. 
Junger Mann mit einer etwa zwanzigjäh⸗ 
gekleidet, auf der Eiſenbahn dort an und 
ab. Angeblich kamen ſie aus Graz, der 

Ins Fremdenbuch zeichnete er ſich als 
Januar machten beide einen Ausflug nach 


Gaſthof „zum Mohren“ 


kommen eine volle Stunde zu ſpät, Hr. Anſon iſt fort; kommen Sie mit mir, Golling, dinirten dort im Poſthauſe, ließen daſelbſt ihr Gepäck, das dem 


ich werde Sie bezahlen.“ Er führte ſodann den Träger durch mehrere Gaf: | Vernehmen nach au 
fen bis zum rückwärtigen Theil eines Hauſes, wo er einen Schlüſſel aus der der großen Kälte einen 
ettel mit der | Als ſie Abends und Nachts ni 


Träger fragte feinen finfteren | an und fand endlich beide als Leichen bei der Pyramide am 


Taſche nahm und eine Stallthüre öffnete, auf welcher ſich ein 
Aufſchrift: „Zu vermiethen“ befand. Der 


Führer, ob er ihm in den Stall folgen ſollte, worauf dieſer bejahend ant⸗ Waſſerfalls. 
der Fremde in den Taſchen] Kopf war durch beide Schläfen von einer Kugel durchbohrt. 


wortete. Da der Träger ferner bemerkte, daß 


herumſuchte, und daher glaubte, daß dieſer Etwas zum Anzünden einer Kerze] hatte ſich durch das Herz geſchoſſen. 
ſuche, jo fragte er ihn, ob er vielleicht Zündhölzchen wolle. Der Fremde be: lag neben den Leichen. 
jahte, und während der Träger ſein Feuerzeug hervornehmen wollte, zog] Aber die Urſache? 
jener eine Piſtole aus der Taſche und feuerte fie in das Geſicht des Trägers] Dunkel gehüllt. 


ab. Die Waffe, die mit einer Spitzkugel geladen war, ging fo, nahe dem 


Geſichte des beabſichtigten Opfers los, daß deſſen Haar verſengt wurde, wäh⸗ 


auch Schmuck und Geld enthielt, zurück und machten tros 
Spaziergang zu Fuß nach dem gollinger Waſſerfalle. 
c zurüdtamen, ſtellte man 1 Beten 

uße des 

Die Dame hatte die Augen mit einem Tuche er Yen 
ver Mann 
Eine abgefeuerte doppelläufige Piſtole 
Allem Anſchein nach alſo ein doppelter Selbstmord. 
Vorlaͤufig it die myſteriöſe Geſchichte noch in tiefes 


[Dreißig Hirſche erwürgt.] In dem Wildpark des Baron v. Bre⸗ 


rend die Kugel durch den Naſenknorpel drang und in die Mauer fuhr. Mull⸗ dow, der ganz nahe bei dem Schloſſe Wagenitz im Weſthavellande gelegen 


holland ſtürzte zu Boden und wurde, als er ſich wieder aufraffen wollte, 


ſeinem Angreifer gepackt, der ihn zu erdroſſeln ſuchte. Während des Kampfes] den vor einigen Nächten bei der großen Kälte plotzlich einige 30 Hirſ 

gelang es dem Träger, den Thäter in den Finger zu beißen, und um Hilfe geh gefunden. Die armen Thiere waren alle bei gleichem 
äter die] Ke 

j | ls man] Wärter will behaupten, am frühen Morgen 

im Stalle, in welchen der Träger gelockt worden war, Licht machte, bemerkte im Wildpark geſehen zu haben, die aber bei 

man erſt, zu welchem ſchrecklichen Zwecke derſelbe vor einer Woche von dem hen ſeien, und bei dem tiefen Sch 

An einer. Seite] Anſchauung nicht folgen können. Andere wollen behaupten, 


zu rufen. Bald ließen ſich auch Tritte vernehmen, worauf der 
Flucht ergriff. Mullholland wurde ſogleich in das Spital gebracht. 


jungen Manne und ſeinen Genoſſen gemiethet worden war. 


von lift und wo über 100 Stück ſehr ſchoͤne Dammhirſche gehalten werden, wur⸗ 


hirſche er⸗ 
10 bei gleichem Griff an der 
e gepackt und ſo erwürgt, ohne weiter irgendwie zerriſſen zu ſein. Der 

zwei große Thiere, wie Hunde, 
ſeinem Erſcheinen eiligſt geflo⸗ 
nee und Schneetreiben habe er zu näherer 
daß nach der 


and ſich an der Mauer ein friſchgegrabenes Grab, noch lagen Schaufel | Art des Erwürgens dieſer Hirſche es vielleicht Wolfe geweſen ſein könnten. 


und Picke am Rande der Grube, die gegen 6 Fuß lang, 5 Fuß tief und 4 F.] Merkwürdig aber bleibt 3 tro 
pfers oder der Opfer | ganzen Umgegend weit und breit keine ähnli 


breit war. Die Vorbereitungen zum Begräbniß des 


ſchienen ſehr vorſichtig getroffen zu fein. Die großen Steinplatten waren ind, von denen dies 1 
ſorgfaͤltig bei Seite gelegt, um den Stall wieder damit zu pflastern, und fo | Faktum bis jetzt unaufgeklärt geblieben. 


jede Entdeckung vereiteln zu können; der arme Träger, deſſen Leichnam jene 
Grube aufnehmen ſollte, wäre wahrſcheinlich in den Verdacht gekommen, daß 


es, daß trotz der I sig achforſchung in der 
en Hunde aufgefunden worden 
und iſt ſomit das 


LI n 


Mit einer Beilage. 


Erwürgen vermuthet werden könnte, 


— 1093 m 


(Fortſetzung.) 

Die auti⸗franzöſiſche Oppoſition in den neueinverleibten Landesthei⸗ 
len iſt nichts weniger als beruhigt. Die Abneigung gegen die neuen 
Zuſtände ſcheint ſich vor Allem in Demonſtrationen gegen die Prä⸗ 
fekten zu äußern. Dem Geſuch Oliviers um Erlaubniß zu Gründung 
einer Zeitung ift nicht gewillfahrt worden. — Die Regierung if ent: 
ſchloſſen, die ſriſche Frage, inſoweit fie von der franzöſiſchen Inter: 
vention abhängt, zur Entſcheidung zu bringen. Vorläufig ſoll im 
„Moniteur“ ein offizieller Bericht über Beyrut erſcheinen, in welchem 
der Zuſtand Syriens nach moͤglichſt beglaubigten Thatſachen klar dar— 
geſtellt werden ſoll. Die Farbengebung in dieſem Gemälde wird natür⸗ 
licherweiſe ſehr dunkel fein, da Napoleon III. ſeine Truppen nicht zurück: 
Riehen will. Und einen Vorwand muß er dech haben. — An die 24,000 Perſern, welche gegen dieſes Bergvolk im Felde ſtanden, blieben im 
Stelle Le Ronciere de Nourys wird der Admiral Touchart zum Com⸗ letzen Treffen, welches zwiſchen beiden ſtattfand, blos 5000 übrig, alle an: 
Mandanten der Oſtflotte ernannt. — Die Neueinrichtung der Direktion] dern wurden getödtet oder gefangen, und der Schah ſoll über dieſen Ver: 


1 Mi ; luft — den er der h. Pforte bereits offiziell mitgetheilt — beinahe untröſtlich 
— — und Be MR _ — 1 3 fein, hat aber bereits erklärt, alle Gefangenen, fo enorm auch das Löfegeld 
ebt, iſt beendigt. Die Direktion wird 3 gschefs haben, fein dürfte, loszufaufen, um fo mehr, als ſich unter ihnen mehrere ſehr hohe 
nämlich: Baron Seaurier und J N an 1 Befehlen des] Perſönlichkeiten 8 105 Seangofen, ; Zu 3, ats ven dieſer 
er ehen zwei Seetionschefs: Hr. Drorſart und Gourdon. Nation, befinden. en ſo melden Berichte aus dem Kaukaſus von neuen 
RR 1 Schlappen, welche die Ruſſen daſelbſt erlitten haben, und auch Ibrahim 


der Herzegowina die Fackel des Aufruhrs zu entzünden und ſo gewiſſer⸗ 


nämlich die ſicherſten Anzeigen in Händen, daß dieſe Banden durch Raub 
und Mord die Wnth der Osmanen provociren ſollen, um ſodann, wenn ein 
Türke in gerechter Nothwehr an dieſen Civiliſationsapoſteln Rache nehmen 
ſollte, das damascener Drama aus ganz entgegengeſetzten Urſachen in Scene 
zu ſetzen, da in den genannten Provinzen die Muſelmanen an Zahl den 
Chriſten zu weit nachſtehen, um vorausſetzen zu können, daß es zu Chriſten⸗ 
gemetzeln kommen würde. Und ebenſo ſichere Beweiſe hat das Gouverne⸗ 
ment von den Umtrieben des Fürſten Couza in Händen.“ . 

Perſien, welches von der Cholera ſtark heimgeſucht iſt, hat durch die 
Turkomanen einen neuen ſehr empfindlichen Schlag erlitten. Von den 


Groß britanni e n. Bey, der neue Tſcherkeſſenfürſt, ift im Beſitz bedeutender ruſſiſchen Ge⸗ 
London, 21. Jan. Die Anſprache des Königs von Preußen fangenen. ‘ (Oeſterr. Z.) 


an die Generale in Berlin, deren Inhalt übrigens nichts weniger als 
feſtgeſtellt iſt, erregt ungewöhnliches Aufſehen. Sie wird heute vom „He: 
rald“ und der „Poſt“, dem conſervativen und dem liberalen Organ, beſpro⸗ 
chen. Die beiden Organe gehen natürlich in ihrem Urtheile ſchnurgerade 
auseinander. Die „Poſt“ ſagt: Das Publikum wird dieſe Rede mit Be⸗ 
fremden leſen. Kaum hat ſich die Gruft über Friedrich Wilhelm IV. ge: 
ſchloſſen, einem Souverän, der während einer 20 jährigen Regierungsperiode 
von nicht geringer Schwieri keit mit all ſeinen Nachbarn außer einem den 


Probinzial-Zeitung. 
Breslau, 24. Januar. [Tagesbericht. 
= Heute erfolgte bei der hieſigen k. Regierung die Eidesleiſtung für Se. 
Majeſtät den Konig Wilhelm. Die in dem großen Regierungs⸗Seſ⸗ 
as 1475 ſtonszimmer ſtattfindende Feierlichkeit wurde von Sr. Exc. dem Herrn Ober: 
Iten wußte, jo kündigt fein Nachfolger den wahrſcheinlichen] N e 152 5 eee 
Be eine Keie an, der Preußen Sie ne ie bringen Präſidenten Frhrn. v. Schleinitz mit einer Anſprache eröffnet, in 
je. Dies iſt gewiß eine ſehr auffhredende Mittheilung von Seiten eines] welcher derſelbe mit ergreifenden Worten die hervorragenden Regenten⸗ 
er bedeutendſten Souveräne Curopas, der 300,000 Mann im Felde und] Eigenſchaften des heimgegangenen theuren Königd und Landesvaters 
eine zahlloſe Miliz in Reſerde hat und der auch während feiner Negenticaft hervorhob, wie er aber ungeachtet feines hochherzigen edlen Wollens 
on die Kunſt der officiellen Zurückhaltung gelernt haben ſollte. Wer kann * iel H ag 8 8 
der Feind jein? Sicherlich nicht Dänemark; denn wenn auch die Preußen im] und Wirkens auch vielfach verkannt worden ſei. Dazu wären noch 
ahre 1848 von den Dänen geſchlagen wurden (wieder eine Probe, wie be: | die ſchweren körperlichen Leiden in den letzten Jahren gekommen, welche 
annt die neueſte Geſchichte den engliſchen Blättern ift!), jo kann Wilhelm J.] er mit bewundernswüͤrdigem christlichen Sinne getragen habe, und ſei 
e ie des Hanes hierbei der außerordentlichen Hingebung und aufopfernden Liebe ſeiner 
aa . 5 8 0 5 f 
Hohenzollern und Oeſterreich hat eben fo wenig die Kraft wie die Neigung | erhabenen Gemahlin verehrungsvoll zu gedenken. Nicht ohne Bedeu⸗ 
u Feindſeligkeiten gegen Preußen. König Wilhelm muß daher wohl auff tung wäre es, daß der heutige Tag, an welchem der Eid der Treue 
enz deuten. Wenn dieſes Nachbarreich durch ſeine neulichen Siege | geleiſtet werde, zufällig ein vaterländiſch denkwürdiger, ja ein Glanz: 
— * 1 ae e u fo 5 1 ae 
orfitiger Regent volllommen Recht, fein Sand in gebörigen Vertheidie][könig am 24. Januar geboren worden, deſſen glorreiche Thaten 
gungszuſtand zu ſetzen. Wir ſelbſt thun daſſelbe. Aber es folgt daraus Tönig © 8 ee 7 
nicht, daß ch Angriffe e Noch weniger würden wirf bis in die Gegenwart hineinreichten und deſſen erleuchteter Regenten⸗ 
durch den Mund der höchſten Perſen im Reiche ausrufen laſſen, daß wirf ſinn in feinen erhabenen Nachfolgern fortlebe, wie die beglückende lan: 
unſere Vernichtung von einem Nachbar befürchten, von dem wir weder einen des väterliche Fürſorge auch gegenwärtig dafür ſpreche. Dieſer Hinblich 


tag in der preußiſchen Geſchichte ſei, indem der große Preußen⸗ 


offenen noch verkappten Akt der Feindseligkeit erfahren haben und zu wel: üſſe d die Verſammellen doppelt ermahnen, auch bei dem jetzt 
chem wir äußerlich ! dlichſten Beziel Aden. 5 müſſe aher le Verſammelten doppelt ermahnen, > em j 
als ſechs Monate“ find verſlſfen, Kl ker daldie eln dent se guet zu leiſtenden Eid die unausgeſetzte Erfüllung ihrer Pflichten ſich zur 
ßen und der Kaiſer Napoleon perſönlich die cordialſten Begrüßungen aus⸗ Aufgabe zu machen. 
Sa 9 iſt n la a 110 e ben Hierauf legte zunächſt der Herr Ober-Präfident den Eid ab, wel: 
iplo ie Feindſellate in Nerdreiſchland frgendwie ſioren lünnte, aus chem der Herr Regierungs⸗Präſident v. Prittwitz, dann alle Mitglieder 
die Feind s t die däniſche Regie⸗ g 5 ar 
Kung bebeoßt..«. Neal, mit mie Drcuen om befannler Went. des Regierungs-Gollegi, ferner das Provinzial«Schul: und Mevieinal 
ſcher Blätter, wenn fie, wie folgt, fortfährt: Wenn wir dieſe Sprache mit] Collegii, ſo wie endlich ſämmtliche Subaltern- und Unterbeamten bei 
der unerklärlichen, von Preußen wieder gegen Dänemark angenommenen] gedachten Behörden folgten. Zum Schluß des feierlichen Actes wurde 
Sean N ip; a fo us 0115 a der deren auf Anlaß Sr. Excellenz des Herrn Ober-Präſidenten von allen An: 
ilhelm J. nich n 5 bar der | 9: > ö er > fr 1 
eit, herauszufordern wünſcht? Es iſt gewiß ein merkwürdiges Zu⸗ weſenden Sc 3 un: Könige an dreifaches Hurra freudig und 
ſammentreſſen, daß er gleichzeitig den dänſſchen Streit wieder zu ereff kräftig tönend, ausgebracht. 


nen ſucht und in dunkeln Worten auf die Möglichkeit eines „Krieges biss =* [Die feierliche Ueberreichung der Fahnen an die 
— Meſſer“ m 5 — ir u 11 1 16 — A dig rh che neuformirten Regimenter.] Heute knüpfte ſich an die vor we: 
ode er mit Dänemark alliirt iſt. Wen i egieru ; ; 1 

wirklich die gewunſchte Verändeeung in der Herzogthümerfrage zuwege zu 9225 a. 5 gegen Nie eig 5 0 
bringen wünſcht, jo kann fie dies offenbar durch leine der drei frledfertigen] der neuen Feidz e hieſigen neuformir en Regimenter. Wäh⸗ 
Methoden thun, wodurch ſolche Veränderungen zuweilen bewerkſtelligt wer: rend dieſes ſolennen Aktes hatten die Offiziercorps die Inſignien der 
den, weder durch Berufung an die öffentliche Meinung Curopas, noch durch Trauer um des hochſeligen Königs Majeſtät abgelegt. Um 12 Uhr 
Aukufung der europäijhen Regierungen (da beide ihren Pratenſſonen gleich Mittags waren die drei Bataillone des 3. Garde Grenadier⸗Regi⸗ 
feindlich gegenüber treten würden), noch drittens durch Uebung eines Druckes 18 Mi x ; gi⸗ 
auf den Ir von Kopenhagen, da dieſer Hof in feinem Widerſtande unter | ments im vollen Parade: Anzuge auf dem Palasplape vor dem 
ftügt werden würde. Preußen muß daher entweder die däniſche Frage ohne Ständehauſe derart aufgeſtellt, daß die Mannſchaften ein offenes 
weiteres fallen laſſen, oder bereit jein, eine Expedition nach Däne⸗ Quarré bildeten. Nachdem die Fahnen von der betreffenden Com: 
mark zu ſenden und die andern europäiſchen Regierungen herausfordern, pagnie und der Regimentsmuſik eingeholt worden, hielt der zu Pferde 


feine Truppen wieder herauszutreiben. Niemand wird es glauben, da f i i n pa: 
Frankreich oder England den ruhigen Zuſchauer fpielen und ee 175 erſchienene Commandeur, Herr Oberſt v. Winterfeld, eine von pa: 


rauben laſſen würden ꝛc. x. (So das Blatt, das für ein Organ Palmer: triotiſcher Begeiſterung durchglühte Anſprache, worin er hervorhob, daß 
ſton's gilt. das Regiment von nun ab definitiv in die Reihen der preuß. Armee 

Der „Herald“ dagegen ſagt: Der König von Preußen hat mit keiner eintrete, und daſſelbe aufforderte, den von des Koͤnigs Majeſtät verlie⸗ 
unſichern Stimme ſich vernehmen laſſen und wir wünſchen um Curopas henen Feldzeichen im Frieden durch muſterhaftes Betragen Ehre zu ma: 


willen, daß ſein Ton friedfertiger wäre. Aber der 1 Charakter jeiner 


offenen Rede in dieſem kritiſchen Moment (wenn fie nämlich fo gehalten chen, und ihnen im Falle eines Krieges durch Muth und Tapferkeit 
worden iſt) läßt keinen Zweifel zu. Seine Worte klingen mit kühner Ent⸗ den altbewährten preuß. Waffenruhm zu erwerben. Schließlich gedachte 
„ ge u fler mut Streit allein der Redner der glorreichen Bedeutung des feſtlichen Tages, als des Ge: 
und Sreuben peſt ent bilehe. Aber trop allet cee uit denen burtstages Friedrichs des Großen, und brachte Sr. Maj. dem 
Widersprüche bleibt die Innigkeit der Beziehungen zwiſchen Frankreich und] regierenden Könige Wilhelm I. ein dreifaches Hurrah, in welches das 
Danemark ein Gegenſtand, der allgemein auffällt. Die däniſche Allianz] ganze Regiment donnernd einſtimmte. Hierauferfolgte die Ueberreichung der 
würde dem Kaiſer der Franzoſen den Beiſtand einer ſtarken Seemacht ()] geweihten Feldzeichen an die einzelnen Bataillone, indem die Fahnen-Unterof⸗ 


derſchaſſen und ein Krieg mit Preußen wegen der ſchleswig- holſteinſchen [ſiziere ſelbige t zgenti 8 ſchaften i 
Sage gäbe ihm die erfebnte Öelegenbeit, Deutfeland zu ifotiren. Auland . alla en rue: — . e 
Id die Entwickelung einer deutſchen Seemacht in den baltiſchen Gegenden : un wurde zum nmale 


nicht leicht mit günftigen Augen ne England iſt weder durch eine] Fahnen Parademarſch vor dem Regiments-Commandeur, in dicht ge- 
A N ? ih in den Streit zu mi⸗ſchloſſenen Colonnen ausgeführt, und hierauf jedes Bataillon noch von 

— — Frankreich ſcheint e e Re 10 be nee nn feinem Commandeur angeredet. Schon eine Stunde vorher hatte in 
nigreichs eingelofien zu haben, des deulſchen Bundestages elle ähnlicher Weiſe auf dem Kaſernenhofe im Bürgerwerder die Fahnen: 


ande, d en ; ä 
0 — 55 die Macht Frantrei 3, Und wenn es wahr iſt, daß Preu⸗ überbabe an das 1. und Füſilier⸗Bataillon des 3. Niederſchleſ. Inf, 


Verpfli tung noch durch ein Intereſſe berufen, fi 


en und Deiterrei bredungen wegen Venetiens geſchloſſen haben und Regts. (Nr. 50) durch den Regiments⸗Commandeur, Hrn. Oberſt 
die Rerofutfun 1 den n a A v. Hackewitz, flattgefunden, der ſich demnächſt auch nach Oels begeben 
der Neosle Rüſtungen Frankreichs vollkommen verſtändlich. Dem Nor wird, um dem dort garniſonirenden 2. Bataillon die ihm allerh. ver: 


f im Weſt Sgeſetzt, 8 k 
Deulichlang m wee Pate see, elch ole bat liehene Fahne überreichen zu laſſen. Sowohl auf dem Palaisplatze 


unſere Regie run ieſer drohenden Frage geſpielt! Nach zuver⸗ als im Bürgerwerder wohnte ein zahlreiches Publikum dem intereſſan⸗ 
50 en Berichten — 35 glaclice Sie bat ſich zum Ueberbringer und ten militäriſchen Schauspiele bei, das vom Wetter ziemlich begünſtigt 
1 rſprecher gan einſeitiger däniſcher Vorſchläge gemacht, die vom Bundes⸗ ward. Nach beendigter Feierlichkeit wurden die Fahnen mit klingendem 
25 BR Kung zurückgewieſen wurden. | in e ee Tan a Spiele zurückgebracht, und zwar diejenigen des 3. Garde-Gren.⸗Regmts. 
franzöſiſchen falſer nach per see, ch zum allgemeinen Schiedsrichter in das königliche Palais, diejenigen des 50. Regiments zum Diviſtons⸗ 

urepas aufzuwerfen. — Nach dem „Chronicle“ iſt die engliſche Sprache Commandeur Herrn General Grafen v. Oriolla. Wie wir hören, 
nicht kräftig genug, um die Anſprache des Königs von Preußen in ihrer findet im Laufe des Nachmittags ein gemeinſchaftliches Diner der Offi: 
ganzen rü hichtalolen Energie wiederzugeben (). Natürlich klagt das „Chro- ziercorps beider Regimenter ſtatt, und werden auch die Mannſchaften 
miele“ ſehr Über Verkennung Louis Napoleons von Seiten Preußens. in ihren Kaſernen feſtlich bewirthet. 


Os mani es Reich. Das heutige Leichenbegängniß des Herrn Ober⸗Conſiſtorialrathes Prof. 
Kounſtantinopel, 13. Jan. Eee. der ae ion in Da:|Dr. Middeldorpf gab ein impoſantes Zeugniß von der außerordentlichen 
mas cus. — Umtriebe in den . — Perſien Liebe und Verehrung, deren der Hingeſchiedene in allen Kreiſen der hieſigen 
und Kaukaſus.] Vor wenigen Tagen bezahlte die hieſige Regierung die Einwohnerſchaft genoß. Sämmtliche Berufsklaſſen waren in dem Trauer⸗ 
letzte Summe pon 315,000 L. St. türk. zum betreffenden Tagescours als zuge vertreten. Voran die akademiſche Jugend, durch die Präſiden und 
fen a ung für die in Dſcheddah Verunglückten, und zu gleicher Zeit tra: Mitglieder der Corps wie der burſchenſchaftlichen Verbindungen mit ihren 
fen Berichte aus Damascus ein, welche meldeten, daß die Wiederherſtellung] Abzeichen repräſentirt, ſodann das Lehrerperſonal und die Zöglinge des 
dieſer Stadt ſeit dem vorigen Monat ihren beiten Fortgang nehme. Tau⸗ dee een g zu beiden Seiten der mit dem Ordenskiſſen und an⸗ 
ſende von Menſchen und eine große Anzahl von Fuhrwerken und Laſtthieren] deren Inſignien ſinnig geſchmückten Vahre die Fakultätspräſiden der Stu⸗ 
ſind fortwährend beihäftigt, um bis zum Beginn des neuen chriſtlichen Jah- direnden, dahinter die Abgeordneten der Freimaurer⸗Logen und der Bürger⸗ 
res die letzten Spuren des Schuttes zu beſeitigen, der ſeit den Juli⸗Ereig⸗ ſchaft, die Vertreter der evangeliſchen, katholiſchen und jüdiſchen Geiſtlichkeit, 


niſſen einen großen Theil des Stadtbezirkes bedeckte. Eine eigene Commij: die Profeſſoren der Univerfität, das tönigl. Conſiſtorium mit dem General. 


fion leitete ee Arbeiten, um die Menge Eiſen, Kupfer und geſchmolzenes] Superintendenten Prof, Dr. Hahn, die Repräſentanten der fol. und ſtädti⸗ 
lber, die dabei zu Tage kam, ir ſammeln und fie entweder an die betref- ſchen Behörden, die Leidtragenden, unter ihnen der Sohn des Verblichenen, 
enden noch exiſtirenden Eigentümer zurügzuerſtatten, oder im Geſammt⸗ Herr Medizinal⸗Rath Prof. Dr. Middeldorpf, ſowie zahlreiche Freunde und 


ntereſſe der Veſchädigten zu verwerthen. Die Commiſſäre der Großmächte] Verehrer, die fi in unüberſehbarer Equipagenreihe anſchloſſen. So bewegte 
aben ſich mit voller Zufriedenheit über Alles, was fie daſelbſt ſahen und | ſich der Leichenzug unter feierlichem Glodengelkut uber eh Ring und die 
a örten, wieder nach Beirut zurückbegeben. Während aber die Regierung | Nitolaiftraß: entlang zwiſchen einem dichten Menſchenſpalier nach dem rc- 
Alles thut, beſſere Zuftände herbeizuführen, erhätt fie Anzeichen neuer Wüh: !formirten Kirchhofe. Am Grabe ſprach Herr Prediger Faber von der Hof⸗ 


Beilage zu Nr. 41 der Breslauer Zeitung. — Zreitag, den 25. Jauuar 1861. 


lereien. Es liegen triftige Beweiſe vor, daß man in Serbien Freiſchaaren⸗ kirche Worte der Erhebung und Pietät, indem er die thaten⸗ und fe 
banden organiſirt, deren Zweck es fein foll, daſelbſt und in Bosnien und gensreiche Laufbahn des Verewigten in gedrängter Kürze vorführte, und ſich 


in troſtvoller Anrede an die trauernde Familie wie an die tief bewegte 


maßen civiliſatoriſchen Mächten den Vorwand einer militäriſchen Veſetzung 5 Die ernſte Ceremonie der Beſtattung begann und 
auch der europäiſchen Türkei in die Hände zu ſpielen. Die Regierung bat ſendigte mit fei 


erlichem Choralgeſang, den ein Sängerchor ausführte. 

& Der heutigen Sitzung der Stadtverordneten präſidirte Herr 
Juſtizrath Hübner. Unter den geſchäftlichen Mittheilungen, mit denen 
der Herr Vorſitzende die Sitzung eröffnete, befand ſich eine Zuſchrift 
des Vorſtandes des Vereins für Geſchichte und Alterthum 
Schleſiens, in welcher derſelbe über die Thätigkeit in letztverfloſſener 
Zeit berichtet und als Reſultat derſelben die Herausgabe des Codex 
diplomaticus hinſtellt, von welchem Werke (von unbeſtreitbar hohem 
hiſtoriſchen Werth) der Vorſtand den ſtädtiſchen Behörden ein Exemplar 
überreichte. Endlich empfahl der Vorſtand den ſtädtiſchen Behörden, die 
Beſtrebungen des Vereins zu unterſtützen, und wenn er auch ein Maß 
dieſer Unterſtützung nicht angeben wolle, ſo erlaube er ſich doch die 
Bemerkung, daß eine Beihilfe von ca. 100 Thalern ſehr gedeihlich für 
die Ausdehnung der Forſchungen und Arbeiten werden dürfte. Die 
Verſammlung beſchloß die Vorſtellung zur Rückäußerung an den Ma⸗ 
giſtrat gelangen zu laſſen. — Ferner reproduzirte der Herr Vorſitzende 
eine Angelegenheit von großer Wichtigkeit, und von dem entſchiedenſten 
Intereſſe für alle Grundbeſitzer Breslaus. Im Jahre 1856 war näm⸗ 
lich in der Stadtverordneten⸗Verſammlung die Errichtung einer ſtädti⸗ 
ſchen Hypothekenbank angeregt worden, ſie fand allgemeinen Bei⸗ 
fall, das Statut wurde en bloc angenommen, und erhielt auch die 
Zuſtimmung des Magiſtrats. Man wandte ſich zunächſt in einer Pe⸗ 
tition an den Pro vinziallandtag; der Erfolg war ein günfliger, 
Nunmehr reichte man das Statut der Regierung zur Geneh⸗ 
migung ein. Dieſe reſcribirte nach längerer Zeit, daß das 
Bedürfniß zur Errichtung einer ſolchen Anſtalt nicht nach⸗ 
gewieſen ſei. Der Magiſtrat ſchlug nun dem Stadtverordneten⸗Colle⸗ 
gium vor: die Sache einſtweilen auf ſich beruhen zu laſſen. Die 
Stadtverordneten ſtimmten im Allgemeinen dieſer Anſicht bei, doch ſolle 
man dieſe Zwiſchenzeit dazu benutzen, um Material zu ſammeln, aus 
dem man die von der Regierung in Zweifel gezogene Nothwendig⸗ 
keit zur Errichtung eines ſolchen Inſtitutes nachweiſen könne. Dies 
zeſchah, man wandte ſich ans Stadtgericht, als die geeignetſte Quelle 
für das gewünſchte Material. Daſſelbe ging auch darauf ein, das 
Reſultat aber war, daß die Erklärung abgegeben wurde, man werde 
hier ſchwerlich den Beweis für die Nothwendigkeit finden, da ſich in 
den letzten Jahren die Wucher-Prozeſſe, die Subhaſtationen ꝛc. ver⸗ 
mindert hätten. Magiſtrat war bei folder Sachlage der Anſicht, ab⸗ 
zuwalten, was die Kammern, denen mehrere dergleichen Fragen zur 
Entſcheidung vorliegen, hierüber beſchließen würden; die Stadtverordne⸗ 
ten ſtimmten natürlich dem bei, doch ſollte nach Verlauf einiger Zeit ; 
diefe Angelegenheit wieder reproducirt werden. Dies geſchah nun, 
nachdem ſeit jenem Beſchluſſe 2 Jahre verfloſſen find, Die Verſamm⸗ 
lung beſchloß, den Magiſtrat zu erſuchen, das Statut der Finanz⸗De⸗ 
putation zu nochmaliger Prüfung und eventuellen Reviſien (der Herr 
Vorſitzende bezeichnete mehrere Punkte, die einer Abänderung bedürften) 
zu unterbreiten, und dabei ſich über die Hypotheken-Verſicherungsgeſell⸗ 
ſchaften (in Betreff welcher gegenwärtig bei dem Landes-Oekonomie⸗ 
Kollegium) Verhandlungen ſchweben, Kenntniß zu verſchaffen, da fie ! 
mit dem beabſichtigten breslauiſchen Inſtitut doch ziemlich verwandt ’ 
wären. N 

[Zur Militärſtatiſtit] Bei der großen Maſſe von jungen Leuten 
in unſerem Regierungsbezirk Breslau iſt es auffallend, wie wenige derſelben 
zum Militärdienſt brauchbar ſind. Als Grund dieſer Erſcheinung mögen Krank⸗ ’ 
beiten aller Art, deren ein großer Theil ſchon in der Jugend Wurzel ge: 
ſchlagen, ſowie ſehr oft der luͤmmerliche Nahrungs: und Brodterwerb gelten. 
Bei der Frühjahrsgeſtellung von 1859 waren 716 Mann total unbrauchbar, 
12 Mann waren nur für den Garniſondienſt zu gebrauchen, 10,966 waren 
Schwäche und Gebrechen halber, 5684 waren, weil ſie das Maaß, 5 Fuß 
nicht erreichten, 6937 von 5 Fuß bis 5 Fuß 2 Zoll, 1669 zur Armeereſerve 
als tüchtig befunden. 3691 wurden nach dreimaliger Geſtellung in die all⸗ 
gemeine Erſatz⸗Reſerve eingeſchrieben. Im Ganzen wurden 1760 Mann aus⸗ 
gehoben, während 29,806 Mann ganz oder theilweiſe unbrauchbar waren. 

Die zweite Geſtellung in demſelben Jahre lieferte folgendes Reſultat: ganz 
unbrauchbar waren 83 Mann, für den Garniſondienſt noch brauchbar 6 M., 
6253 waren verläufig wegen Körperſchwäche und Gebrechen nicht zu neh⸗ 
men; zur Armeereſerve wurden 408, zur Erſatzreſerve 1167 Mann geſchrie⸗ 
den; ausgehoben wurden 2205. Im Ganzen wurden alſo 42,288 Mann 
der Prüfung unterworſen, und nur 4565 zum Militärdienſt ausgehoben. Im 
Jahre 1860 wurden bedeutend mehr ausgehoben. 20,423 Mann waren 
1859 theils als Reſerviſten, theils als Landwehr 1. Aufgebots beurlaubt. — 
Bei einer Mobilmachung hat der Regierungsbezirk Breslau 5993 Pferde zu 
ſtellen, und zwar 77 Packpferde, 1504 Artillerie⸗ und Huſaren⸗Reitpferde, 
937 Küraſſier⸗, 411 Ulanen⸗Reitpferde, 675 Stangen⸗, 1004 Vorderpferde 
zur Artillerie, 77 Packpferde. 560 Vorderpferde für Train, 685 Stangen⸗ 
pferde für Train. — Der Staat vergütete 1859 bei der Kriegsbereitſchaft 
für 2682 Pferde 355,265 Thlr., durchſchnkttlich alſo pro Pferd ca. 132 Thlr. 

— Am 21. und 22. d, Mts. erfolgte durch den Eiſenbahn⸗Bau⸗Inſpeckor 
Herrn Umpfenbach die Vereidigung des hier ſtationirten Fahrperſonals 
der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſendahn. Geſtern Nachmittags 1 Uhr waren 
ſämmtliche Stations- Güter⸗Expeditions⸗ und Werkſtattsbeamte dieſer Bahn ) 
im Wartefaale des Empfangsgebäudes verſammelt, woſelbſt Herr Geh. Rath 
Coſtenoble aus Berlin, gemäß dem Auſtrage des vorgeſetzten Miniſte⸗ 
riums, nach einer bezüglichen Anrede die Vereidigung vornahm. Nachdem 
dieſelbe auf den Zwiſchenſtationen zwiſchen hier, Berlin und Görlitz be⸗ 
reits im Laufe dieſer Woche ebenfalls durch Herrn Geh. Rath Coſtenoble 
ſtattgefunden, wird der Alt der Verpflichtung morgen Nachmittags von dem 
Herrn Ober⸗Maſchinenmeiſter Wöhler aus Frankfurt a. O. mit dem ge: 
ſammten außerdienſtlichen Perſonal und dem hier anweſenden Lokomotivper⸗ 
ſonal geſchloſſen werden. 5 | 

Das jüdiſchstheolog. Seminar „Fränckelſcher Stiftung“ 
feiert am 27. Januar die fiebente Gedächtnißfeier des Stifters. Dem hierzu 
herausgegebenen „Jahresbericht“ geht eine ſehr ſchätzbare, mit großer Kennt⸗ 
niß und Schärfe von Herrn Dr, Bernays geſchriebene Abhandlung „über N 
die Chronik des Sulpicius Severus“ voraus. — Wie der Jahresbericht 4 
beſagt, erſtreckte ſich die Wirklſamkeit des Seminars auch im vergangenen 
Jahre nach zwei Richtungen: Ausbildung von Rabbinern und Ausbildung ) 
zur Ertbeilung des Religions⸗Unterrichts befähigter Lehrer. Außer dem 
Direktor, Herrn Dr, 3. Srgntel, wirken an dem Seminar die Herren Lehrer 
DDr. J. Bernays, 9. Grätz, M. Joel und B. Zuckermann. Das s 
Rabbiner⸗Seminar zerfällt in zwei Abtbeilungen und zäblt 43 Hörer, und 
zwar 24 Preußen, 9 Oeſterreicher, 3 Hannoveraner, 1 Anbalt-Bernbur er, 
1 Darmftädter, 1 Schweden, I Dänen, 2 Niederländer und 1 LipperDet: 
molder. Von dieſen Hörern haben? die philoſophiſche Doktorwürde erlangt, 
15 beſuchen die Univerfität. — Das Lehrer⸗Seminar zählt 12 Hörer, näm⸗ 
lich 11 Preußen und I Oeſterreicher. Den Lehmannſchen Preis für die über 
ein vom Direktor gegebenes wiſſenſchaftliches Thema nach dem Ausſpruche } 
des Lehrer⸗Collegiums gelieferte beſte Arbeit errang Herr stud. phil, J. Freu⸗ 7 
denthal aus Hannover. Dieſes Jahr wurde als Preis⸗Aufgabe geſtellt: 
„Ueber Soferin und Synhedrium, Entſtehen, Dauer und Thätigkeit bis auf 
Schemaja und Abtaljon.“ — Die Anſtalt erfreute ſich auch dieſes Jahr vieler 
Ihäsbarer Beweiſe des Wohlwollens, das ſich durch die mannigfachſten Ge: 
ſchenle bethätigte. Der Jahresbericht macht fie in langer Reihe namhaft. 
Selbſt von auswärts wurden mehrere Stipendia (jo aus Detmold, Kopen⸗ 
hagen, Baja, Peſth) hier begründet. 8 5 5 
n [Reue Liederhefte.] Als eine muſikaliſche Neujahrsgabe find zwei 
Liederhefte von Julius Schäffer (dem 18 Direktor der bres⸗ 2 
lauer Sing⸗Akademie), welche unter Op. 9 bei Leudart hierſelbſt jo eben 
erſchienen find, zu betrachten. Schon die Wahl der Texte von Heine, 4 
Geibel u. A. bekundet einen geläuterten Gefhmad, und find die Stim 
mungen der Gedichte vortrefflich wiedergegeben. Außer dem melodiſchen N 
Gehalt iſt aber auch die ernſt einfache und dabei doch charakteriſtiſche Bes 
gleitung zu rühmen, und werden daber dieſe Lieder, welche zugleich bequem 
in der Stimme liegen, ſich bald viele Freunde erwerben. Uebrigens hat der 


En we 


vorgenannte Componiſt ſich auch bei einer Deutſchen Sängerhalle be: 


theiligt, von welcher neuerdings wieder zwei Hefte in Druck gekommen find, dieſen Tagen feinen 4. Rechenſchaftsbericht 
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=ch= Oppeln, 23. Jan. Der hieſige Thierſchutz⸗Verein hat in 
für das Jahr 1860 veröffentlicht. 


welche für Quartett⸗Vereine wieder eine intereſſante Auswahl bieten. Gleiches] Danach iſt die Mitgliederzahl des Vereins auch im abgelaufenen Jahre wieder 
iſt der Fall bei einer Sammlung patriotiſcher Geſänge (Verlag bei Hein⸗ bedeutend, und zwar um 46 neu hinzugetretene gewachſen und beläuft ſich 


richshofen in Magdeburg), wozu mehrere Componiſten, als: 
J. Stern, H. Sattler, G. Rebling, C. Seiffert, 


indpaintner, gegenwärtig auf 151. 
J. Wachsmann u. A. bei⸗ erfolgreiche Thätigkeit an den Tag, welche bei den bedeutendſten Thierſchutz⸗ 


Ueberhaupt aber legt der Verein eine fortgeſetzte 


geſteuert haben, und empfehlen ſich dieſe Lieder durch friſche und ſchwung⸗ Vereinen wiederholte und lebhafte Anerkennung findet, der beiſpielsweiſe von 
bafte Melodien — was namentlich auch von einem auf „Held Friedrich“] dem Vereine zu Trieſt im vorigen Jahre folgendermaßen Ausdruck verliehen 


bezüglichen Liede (Gedicht von Theodor Brand) mit gilt. 
A Es iſt bei dem landräthlichen Amte zu 


worden iſt: „Schließlich müſſen wir ſagen, daß der Verein zu Oppeln, eine 


leß Beſchwerde darüber ges kleine Provinzialſtadt von wenig mehr als 8,00 Einwohnern, viele andere 


führt worden, daß der Kreis, und namentlich die Gegend von Nicolai, in] Vereine ähnlicher Art in viel größeren Städten übertrifft.“ 


neuerer Zeit von umherziehenden Zigeunerbanden in ganz ungebühr⸗ 


licher Weiſe beläſtigt werde. Das landräthliche Amt nimmt daraus Veran⸗ 


2? Krappitz, 23. Jan. (Vermiſchtes.] Nach dem Vorgange anderer 


laſſung, den Orts⸗Polizei⸗Behörden und Gensdarmen wiederholt einzuſchär⸗] Städte hat ſich hier am letzten Sonntage ein katholiſcher Geſellen⸗ 
fen, daß ſolche ohne Subſiſtenzmittel und legitimationslos umherſtreifenden] Verein konſtituirt, an deſſen Spitze nach den Statuten jedesmal ein katho⸗ 


Zigeuner je nach Umſtänden entweder der Beſtrafung zuzuführen, oder auf [lifer Geistlicher als Präjes ſteht. 


dem kürzeſten Wege über die Grenze zu weiſen find. 


Glogau, 22. Jan. [Oberſt v. Jordan +.) Der hieſige Kreis hat 
beim Beginne des neuen Jahres einen harten Verluſt erlitten, 


Die Verſammlungen werden an jedem 
Sonntage und Montage und außerdem an jedem Freitage abgehalten. 
Hauptzweck des Vereins iſt, die Geſellen durch ſittliche und religidſe Bildung 
zu tüchtigen Meiſtern heranzubilden. — Bei der letzten Ergänzungswahl der 


denn am Stadtverordneten find in der erſten Wahlabtheilung an Stelle zweier Stadt: 


12. d. M. ſtarb der Oberſt a. D. Jordan auf Baunau. Carl Guſtav verordneten, von denen einer Hausbeſitzer war, zwei Nickthausbeſitzer ge⸗ 


Jordan war geboren den 13. Juni 1794 zu Potsdam, beſuchte das Gym⸗ 
naſium zum grauen Kloſter in Berlin und bezog 1812 die Univerſität da⸗ 
ſelbſt, um Medizin zu ſtudiren. Als jedoch der Aufruf des Königs Friedrich 
Wilhelm III. an ſein Volk erging, um das Vaterland von der Fremdherr⸗ 
ſchaft zu befreien, trat auch der junge Jordan als freiwilliger Jäger in das 
2. pommerſche Regiment, und in 13 Schlachten hat er für die Befreiung 
des Vaterlandes gekämpft, bei Groß⸗Görſchen, Bautzen, Groß⸗Beeren und 
bei Dennewitz, bei Leipzig, Champeaubert, Paris, Ligny und Belle⸗Alliance. 
Im Jahre 1813 war er Offizier geworden, 1815 zog er mit in Paris ein 
und ſtand bis zum Jahre 1818 in Bar le duc, kam dann nach Torgau als 


wählt worden. Es wurde deshalb gegen dieſe Wahl Einſpruch erhoben. Die 
köͤnigl. Regierung zu Oppeln hat aber den Einſpruch verworfen, weil es 
nach den geſetzlichen Beſtimmungen genüge, wenn von der Geſammtzahl der 
in der Verſammlung verbleibenden und der neugewählten Mitglieder einer 
en die Hälfte aus Hausbeſitzern beſtehe, und weil es mithin 
auf die Anzahl der zu wählenden Hausbeſitzer bei der jedesmaligen Ergän⸗ 
zungswahl nur inſoweit ankomme, als dadurch die Geſammtzahl der noth⸗ 
wendigen Hausbeſitzer einer Abtheilung erreicht werden ſolle. 


Gl. Laurahütte, 23. Jan. Die induſtrirlle Bedeutung unſeres Ortes 


Diviſions⸗Adjutant bei dem General von Uttenhoven, wurde 1823 zum Haupt: | ift weltbekannt; daß man auch für Hebung und Förderung des Schulweſens 
mann ernannt, wurde im Jahre 1826 Adjutant bei dem General v. Müll: opferfreudig ſorgt, beweiſt die kürzlich erwähnte Gründung einer neuen Schule; 
ling und blieb in derſelben Stellung auch bei dem General v. Krauſeneck. daß aber auch in unſerm, von Un bekannten oft verkannten Winkelchen von 
Im Jahre 1835 wurde er Major, 1846 Oberſt⸗Lieutenant und nahm 1849 Deutſchland der Pflege der ſchönen Künſte Rechnung getragen wird, dürfte 


feinen Abſchied, den er als Oberſt erhielt, nachdem er bereits 1846 das neu und wohl erwähnenswert 
Seit einigen Jahren leidend, entſchlief erf für dramatiſche Produktionen beſtimmte Saal, dicht am Hüttengaſthof, mit 


Rittergut ge gekauft hatte. 


ſanft am 12. d. 
5 Janer, 22. Jan. [Zur Tageschronik.] Geſtern Vormitta 


ſteten die Mitglieder des hieſigen königl. Kreisgerichts dem regierenden 
Wilhelm 1, den Eid der Treue. 
Jae n verſammelt und gaben den Eid an den Kreisgerichts⸗Direktor 


oͤnig 


unge ab, nachdem dieſer zuerſt geſchworen hatte. Die Rechtsanwalte un 
Notare nahmen an der feierlichen Handlung ebenfalls Theil. — Geſtern 
Nachmittag hatte die hierorts beſtehende zweite Reſſourcen-Geſellſchaft, welche 
ſich den Namen „Land⸗Reſſource“ beigelegt hat, eine Schlittenpartie nach 
Striegau veranſtaltet. — In der geſtern Abend abgehaltenen Sitzung des 
Handwerkervereins, welchem übrigens noch neue Mitglieder beitreten, wurde 
ein wichtiger Beſchluß gefaßt. Der Magiſtrat ſoll nämlich erſucht werden, 
bei den Innungsmeiſtern dahin zu wirken, daß ein Lehrling nicht eher 
. werde, bis er aus ee 
ſchule das Zeugniß der Reife zum Geſellen erhalten habe. Man 
hofft dadurch den Beſuch dieſer Schule, welche leider nicht ſo allgemein und 

elmäßig benutzt wird, als ſie es verdient, zu heben. Der Magiſtrat, auf 


re 
deſſen Veranlaſſung und Koſten ſie errichtet wurde, bringt nicht unerhebliche 


Opfer zu ihrer Fortſetzung; nur ſcheinen viele Meiſter ihre Lehrlinge nicht 
ernſtlich zum Beſuch anzuhalten. An der Schule arbeiten zwei hieſige tüch⸗ 
tige heil und werden immer des Montags von 6—8 Uhr zwei Lehrſtun⸗ 
den ertheilt. Man hatte früher dieſe Lehrſtunden am Sonntag eingerichtet, 
doch war da der Beſuch ein ſehr ſchwacher. Es wäre ſehr zu wünſchen, 
wenn die Behörden auch dieſes Inſtitut unter ſpezielle und ſtrenge Controle 
nehmen wollten. 


Ss Schweidnitz, 22. Januar. [Privatkrankenheilanſtalt. — 


Trauerfeier.] Außer dem Militärlazareth und der Kommunalkrankenheil⸗[eranſt und 


Das geſammte Perſonal war in dem Schwur⸗z 


fein. — Am Sonntag Abend füllte ſich der, 


einem gewählten, durch hieſigen dramatiſchen Verein per Circulair ge⸗ 


lei. [ladenen Publikum. Das Programm beſagte das Luſtſpiel: „Der Rech⸗ 


nungsrath und feine Töchter” von Feldmann, und Ausfüllung der 
wiſchenakte durch hieſigen Muſik⸗Verein. Dieſer eroͤffnete in würdiger 
eiſe die heutige Vorſtellung durch die Ouverture zu Tancred, für Quartett, 


d Flügel und einige? üll⸗Inſtrumente geſetzt, und wurde dieſelbe, wie alle fol⸗ 


genden Piecen, ſo ſauber, korrekt und ſicher exekutirt, daß Referent geſtehen 
mußte, nicht bald eine ſolche Dilettanten⸗Muſik gehört zu haben. Es dürfte 
wohl ein genügender Beweis für die Tüchtigkeit und den Fleiß der Mufici⸗ 
renden ſein, daß der Dirigent, als einziger Primageiger, unbeſchadet des 
beſten Taktes, ſich mit vollem Eifer und Gefühl in anerkannter Fertigkeit 
ſeiner Violino primo hingeben konnte. — Nicht weniger befriedigte und er⸗ 
freute die dramatiſche Vorſtellung. Fleiß und Geſchick hatten auch hier ſich 
vereint, um in raſcher, lebendiger Entwickelung das gut getroffene Bild eines 
bypochondriſchen Rechnungsbeamten in dem Mühen und Sinnen, feine Toͤch⸗ 
ter unter die Haube zu rechnen, auf unſerer neuen, geſchmackvoll ausge⸗ 
ſtatteten Bühne, vorzuführen. Der Miniſter, der Rechnungsrath und ſeine 
Cordula, der Aktuariatsgehilfe, der Kammerdiener und Andere waren tref⸗ 
fende und äußerſt anſprechende Erſcheinungen; die ungeheuchelte Heiterkeit 
und Befriedigung des Publikums aber waren ein Beweis, daß auch die 
jüngſten Dilettanten und Dilettantinnen Entſprechendes — haben muß⸗ 
ten. Solch freundlichem Wirken und Schaffen gegenüber ziemen ſich nur 
Dank und Anerkennung, welches beides den thätigen Muſik⸗ und Bühnen⸗ 
mitgliedern nie fehlen wird. 


(Notizen aus der Provinz.) Landkreis Breslau.] Die zu 
dem katholiſchen Kirchenſyſtem in Margareth gehörigen Gemeinden Claren⸗ 
Mari encranſt ſind von ihrem Kirchorte 1½ und reſp. 14 


anſtalt beſteht am biefigen Orte noch eine Privatkrankenheilanſtalt, welche Meile entfernt. Bei dieſer Entfernung, und bei der in Folge des jedesma⸗ 
im Jahre 1844 von dem bereits ſeit 3 Jahren verſtorbenen Garniſon⸗Stabs⸗ ligen Aus trittes der Oder eintretenden Unpaſſirbarkeit des Weges, iſt es 
er Dr. Hertel und dem jetzigen Sanitätsrath und Kreis⸗Phyſikus Dr.] dringendes Bedürfniß, für die gedachten Gemeinden ein beſonderes Kirchen⸗ 
Schlegel begründet wurde. Sie ſteht jetzt unter der alleinigen Leitung des ſyſtem zu gründen. Zur beſſeren Paſtorirung dieſer Gemeinden iſt zeither 
Letzteren, der zu ſeinem Aſſiſtenzarzt den Medico Chirurg 1. Kl., e dert, an⸗ ein Kaplan loco Claxencranſt, wo ſich eine Kapelle befindet, ſtationirt Ae 
enommen hat. Ueber die Wirkſamkeit dieſes * im verfloſſenen bes ſen. Dieſe Kapelle iſt ſowohl wegen ihrer Baufälligkeit als Beſchränl heit 
iegt uns jetzt der Bericht vor. In der Anſtalt ſelbſt wurden im Laufe des zur Abbältıng eines vollftändigen Parochial⸗Gottesdienſtes nicht mehr geeig⸗ 
edachten Jahres 428 Perſonen, und zwar 254 männlichen und 174 weib- net, daher haben ſich die Gemeinden mit anerkennenswerther Opferwilligkeit 
lichen Geſchlechts, verpflegt, von denen 267 an inneren, 161 an äußeren zur Errichtung eines neuen zweckentſprechenden Kirchengebändes erboten. — 
‚Krankheiten litten. Von dieſen wurden 372 geneſen, 18 gebeſſert, 3 unge⸗] Zur Förderung dieſes Kirchenbaues find nun alle Mittel aufgeboten worden; 
heilt entlaſſen, 13 ſtarben (3 davon bald, nachdem fie in die Klinik gebracht] ver Herr Fürſtbiſchof hat eine Kirchenkollekte bewilligt, die circa 530 Thaler 
waren), und 22 blieben als Beſtand zurück. Neben zahlreichen unerhebliche-eintrug, der Ortsgeiſtliche Herr Lekaliſt Rösner durch die eifrigſten Bemü⸗ 


ren Operationen wurde die Operation der Haſenſcharte, die Radikal⸗Opera⸗ 
ration eines recht⸗ und linkſeitigen Waſſerbruchs und die Operation des 
Lippenkrebſes mit e vollzogen. Als ambulatoriſche Kranke 
erhielten ärztliche Aſſiſtenz 625 Perſonen. — Am 19. d. Mts. begingen die 
Mitglieder der beiden hieſigen Freimaurer⸗Logen „Herkules“ und „zur wah⸗ 
ren Eintracht“, in dem Lokale der erſteren eine gemeinſame Trauerfeier zum 
Andenken Sr. Maj. des hochſeligen Königs Friedrich Wilhelm IV. 


S Freiburg, 23. Jan. [Militäriſches.] Nachdem die von Seiner 
Majeſtät dem König dem 2. Schleſ. Jäger⸗Bataillon huldreichſt verliehene 
Fahne am geſtrigen Tage mit dem letzten Zuge hierſelbſt eingetroffen und 
von einer kleinen Abtheilung des Bataillons in die Wohnung des Komman⸗ 
deurs gebracht worden war, fand heut Vorm, um 11 Uhr, unter großer Be⸗ 
theiligung des elbe hatt die feierliche Uebergabe an das Batail⸗ 
lon tt Daſſelbe hatte ſich zu dieſem Bebufe auf hieſigem Markte in 
Carré aufgeſtellt, und nachdem die 1. Compagnie, unter Vortritt der Capelle, 
welche „Heil dir im Siegerkranz“ ſpielte, dieſelbe aus der Wohnung des 
Majors v. Blankenſee abgeholt, übergab derſelbe im Namen Sr. Majeſtät 
dieſe prächtige Fahne dem Bataillon, und legte augleich den Mannſchaften 
in einer lauten und kräftigen Anſprache die Wichtigkeit und Bedeutung der⸗ 
ſelben recht ans Herz; worauf das geſammte Bataillon ein dreimaliges 
Hurrah ausbrachte. Hierauf formirte ſich das Bataillon in Section zum 
Parademarſch und nach dieſem wurde die Fahne wieder in die Wohnung 
des Kommandos gebracht. 


Hr. Landeshut, 22. Jan. In der erſten diesjährigen Sibung unſerer 
Stadtverordneten wurde der ſeitherige Vorſteher Communal⸗Arzt Dr. med. 
Meiſter, zu deſſen Stellvertreter der Kaufmann Karl Methner, zum Pro⸗ 
tokollführer der Kaufmann R. Merker und zu deſſen Stellvertreter Kauf⸗ 
mann R. Pohl wiedergewählt. — Am 19. d. M. fand im Saale des Gaſt⸗ 
bofes „zur Burg“ die erſte theateraliſche Vorſtellung der erſt neugebildeten 
Caſino⸗Geſellſchaft ſtatt. Wenn wir auch die Leiſtungen der Dilettanten einer 
Kritit nicht unterziehen dürfen und wollen, jo dürfte doch bei der künftigen 
Auswahl von Stücken zu empfehlen ſein, ähnliche wie die gegebene Poſſe 
„Ein Zimmer zu zwei Betten“ (von Friedrich) zu vermeiden, in welcher die 


hungen auf dem Wege der Privatwohlthätigkeit 6660 Thaler zuſammenge⸗ 
bracht ꝛc., und doch fehlen noch, abgerechnet den inneren Ausbau, ca. 4700 
Thaler, zu deren Aufbringung der Herr Oberpräſident Exc. eine Hauskollekte 
innerhalb des Regierungsbezirkes Breslau bewilligt hat. 

+ Frankenſtein. de der letzten Sitzung der Stadtverordneten wurde 
der Antrag der jüdiſchen Gemeinde, das zu goltesdienſtlichen Zwecken erbaute 
Haus in der Niedergaſſe ſo lange von öffentlichen Laſten freizulaſſen, als es 
zur Synagoge denutzt wird — genehmigt. Endlich wurde in Betreff des 
Rathhausbaues die Frage: bewilligt die Verſammlung zur Ausführun 
des zweiten Langerſchen Nathhaus:Bauplanes eine Summe 39,000 Thaler 
mit 20 gegen 9 Stimmen bejaht. — Dem amtlichen Berichte der Redaktions- 
Kommiſſion muß man übrigens zum Lobe nachſagen, daß er ein ſehr klares 
und vollſtändiges Bild über die ganzen Verhandlungen gewährt, und man⸗ 
chen anderen Berichten zum Muſter dienen kann. ART 

Steinau a. O. Am 21. d. Mts. feierte unſer Gewerbeverein fein 
Stiftungsfeſt. Herr Oberlehrer Sobolewsly hielt einen Vortrag „über die 
tiefere Bedeutung des Gewerbevereins“. Später vereinigte Alle ein gemein⸗ 
ſchaftliches und fröhliches Mahl. ö 7 

Görlitz. Am 22. d. Mts. Mittags gegen 12 Uhr fand, wie das 
„Tageblatt“ meldet, die Uebergabe der in Verlin neu geweihten Fahne für 
das J. Bat. des 2. Niederſch. Inf.⸗Regts. Nr. 47 durch den Kommandeur 
des Regiments, Herrn Oberſt v. Gordon, ſtatt. Das Bataillon ſtellte ſich 
auf dem Obermarlte in der Formation: nach der Mitte in Kolonne, auf, 
worauf der Herr Oberſt eine zwar kurze, aber kräftige und paſſende Rede 
über die Bedeutung dieſes Geſchenkes für das Bataillon mit deutlich ver⸗ 
nehmbarer Stimme hielt, die mit einem „Hoch“ auf Se. Maj. den König 
endete. Demnächſt ward das Exployement in Bataillonsfront executirt und 
der Parademarſch in Zügen unter klingendem Spiele erfolgte. Die Fahne 
trägt den ſchwarzen Adler in orangem Selbe mit der Umſchrift: pro gloria 
et patria! Der ganze militäriſche Akt brachte nicht blos auf die Soldaten 
einen erhebenden Eindruck hervor. — An den Herrn Oberlehrer Heinze 
hierſelbſt iſt, dem Vernehmen nach, der Ruf als Director der in Spremberg 
zu begründenden Realſchule 89 — 85 

59 Lauban. In der am 21. d. M. abgehaltenen Hauptverſammlung 


rath Baron das von Sr. Majeſtät dem Könige 


filbernen Pokal als Geſchenk von der Gemeinde überreichte. 


Darſteller in Unterbeinkleidern und Nachtjacken aus den auf offener Bühne] des Gewerbevereins legte der Oberlehrer Dr. Bach der Verſammlung das 
befindlichen Betten ſteigen. — In Ober⸗Schreibendorf, hieſigen Kreiſes, er⸗[Turnen warm an's Herz, nachdem er vorher ſein Bedauern ausgeſprochen 
hing ſich geſtern der Stellenbefiger Friebe. — Der geſtern Nacht eingetrene | über die nichtigen Vorurtheile, die ſich bier in Bezug auf das Turnen gel⸗ 
plötzliche Regen bat die bisherige ſchoͤne Schlittenbahn in unſerem Ge⸗ tend zu machen ſuchen, und die hier vorhandene Theilnahmloſigleit; ging 
birge faſt vernichtet und dürften hierunter die böhmiſchen Weinörter nicht dann über auf die wohlthätigen Folgen des Turnens auch für die Händ⸗ 
unerheblich leiden. Me ſprach — 3 1 0 ee welche, an 
+ Löwen, 22. Jan. Am 19, d. M. wunderten ſich die Bewohner eines] beſonders die Freiübungen anbelange, für Jeden, moblthuend einwuirkeh, 
7 5 in der Neiſehelte daß in dem einen Guanin, n 8 ſchon und bat nochmals, die Beſtrebungen des 7 in jeder Weise zu unden 
bejahrtes Cbepaar ſeit Neujahr zur Miethe wohnte, den ganzen vorhergehen⸗ ſtützen. Bei dieſer Gelegenheit wurde auch e ma pe 10 re 
den Tag fi nichts gerest und bewegt hatte. Man wurde endlich beſorgt, Lehrlingen eine Turnftunde zu widmen. Die Vorſtandswaßl eiha Kalkar 
ſand die Thür verſchloſſen, ſah jedoch deutlich durchs Fenſter die Eheleute Stimmzettel und erhielten die Stimmenmehrheit: 5 40 6 vr 
mit den Köpfen zu einander geneigt unbeweglich in ihren Betten liegen; vie | Zeh me, Kreisrichter Stelzer, Roöhrmeiſter Illgen, Apo Kaufmann 
Fenſter wurden eingeſchlagen und als man in die Stube trat, fand man wenka, Schneidermeiſter Schmidt, AN Bergner, Ke 
beide todt, aller Wahrſcheinlichkeit nach am Koblendampf erstickt. So tragifeh | Hertzſch, Kaufmann Meiſter und Lehrer Effenberger. 
u Ende * 55 men 2 bei 1 — Ehepaar fagen wie — — — — — — 
Philemon und Baucis: „Gleichalterig, gleich an Geſinnung.“ — Doch au 
ns Erfreuliches kann ich Ihnen mittheilen. Aa Son. feierte zu Hil⸗ x Handel, Gewerbe und Ackerhan. 
bersdorf bei Löwen der würdige Lehrer Marſchall fein 50 jähriges Amts⸗ Nene öſterreichiſche Anleihe. Wien 9 21. Jan. Unſere Blätter 
jubiläum. Schon früh verſammelte ſich die hilbersdorfer Gemeinde mit | zweifeln nicht an dem Zuſtandekommen der 30⸗Millionen⸗Anleihe, da viele 
jämmtlihen Schülern im Schulhauſe. Gegen 10 Ubr trafen Hr. Gonfiftorial- große Inftitute und Vankhäufer entſchloſſen find, ſich mit dem ſünſſachen 
rath Baron aus Oppeln, Hr. Pastor Scholz aus Löwen, als Reviſor, der Betrage ihrer jährlichen Steuern zu betbeiligen. Dieſer jährliche Steuers 
Landrath des Kreiſes Hr. Baron v. Koppy und eine große Anzahl Kollegen | Betrag macht 3. B. für die Nationalbant 633,000 Fl., für die Kreditanſtalt 
des Jubilars aus der Umgegend ein. Nach Geſang und Gebet hielt Herr | 509,00) Fl., für die Nordbahn⸗Geſellſchaft 500,000 Fl. aus, fo daß dieſe drei 
Paſtor Scholz die Anſprache und machte auf die Wichtigkeit des Feſtes auf: Geſellſchaften allein 8,165,000 Fl. zeichnen können. ; 
merkſam; alsdann gab der Jubilar in ſchlichter, einfacher aber ergreifender | — Eine der „B.⸗ u. 9.3.” aus Wien zugehende Depeſche lautet: „Die 
Rede einen kurzen Abriß feines thätigen Lebens, worauf ihm Hr. Conſiſtorial- neue Anleihe wird vollſtändig gedeckt werden; mehr als der dritte Theil iſt 
geſandte allgemeine Ehren- durch drei Häufer übernommen. Definitives Reſultat noch nicht bekannt.“ 
zeichen überreichte. Auch die hilbersdorſer Gemeinde ehrte ihren geliebten — — — 0 
Lehrer, indem der Schulze des Ortes ihm mit treuherzigen Worten einen. + Breslau, 24. Januar. [Börfe, ! Auf ſchlechtere Notirungen von 
Vorher ſchon] Wien waren öſterr. Effekten niedriger. National⸗Anleihe 48/4, Credit 51% 
atten die befreundeten Lehrer dem Jubilar einen Großvaterſtuhl geſchenkt.] bis 50% bezahlt, wiener Währung 66-65%. Eiſenbahnaktien ohne Umſatz 
Ein fröhliches, heiteres Mahl ſchloß die Feſtlichkeit. und Fonds unverändert. 


Breslau, 24. Jan. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.] 
Kleeſaat, rothe, unverändert feſt; ordinäre 12—13 Thlr., mittle 13% 
bis 14% Thlr., feine 15% —16 Thlr., hochfeine 16% —164, Thlr. — Klee: 
ſaat, weiße, unverändert matt; ordinäre 9—12 Thlr. mittle 13—15 Thlr., 


feine 16 —18½ Thlr., hochfeine 20—22 Thlr. 
2 f. (or. 2000 Pfund) feſter; pr. n und Januar⸗Februar 
49 r. bezahlt, Februar⸗März 49% Thlr. bezahlt und Gld., März⸗April 


49% Thlr. Gld., April⸗Mai 50 Thlr. Br., Mai⸗Juni 50% Thlr. Br. 
Rüböl unverändert; gel, 50 Ctr.; loco 11% Thlr. Br., pr. Jun und 
anuar⸗Februar 11% Thlr. 1 — 795 Februar⸗März 11%, Thlr. r., Maͤrz⸗ 
pril 11% Thlr. Br., April⸗Mai 11% Thlr. Br., 11% Thlr. Gld. 
Kartoffel⸗Spiritus wenig verändert; loco 20% Thlr. bezahlt, pr. 
Den und Januar⸗Februar 20% Thlr. bezahlt, Februar; 20% Thlr. 
Br., März⸗April 20% Thlr. Gld., April⸗Mai 21 Br., Mai⸗Juni 21% Gld. 
Zink ohne Umſaß. Die Börſen⸗Commiſſion. 
Breslau, 24. Januar. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗ Bericht.] 
Nicht minder flau als der geſtrige war auch der heutige Markt für ſämmt⸗ 
liche Getreidearten, die Zufuhren wie Offerten von Bodenlägern waren ſehr 
mäßig, die Auswahl in guten Qualitäten ſowie die Kaufluſt ſehr beſchränkt 
und mit Ausnahme von Weizen, der neuerdings billiger erlaſſen werden 
mußte, haben alle andern Körnerarten keine weſentliche Aenderung erlitten. 


Weißer Weizen 78—85—90—93 Sgr. 
Gelber Weizen 75—80—85—90 „ 
Brenner⸗Weizen 68—72—76—78 „ nach Qualität 
Noggen nn enges 58:-60—63—65 „ 
ER 48—52—56—60 „ und 
C 28—30—32—34 „ 
Koch⸗Erbſen 62—66—68—70 „ Gewicht. 
8 ET 54—56—58—60 „ 
P 45—50—53—56 „ 


Oelſaaten behauptet. Winterraps 86—90—94—16—98 Sgr., Winter⸗ 
rübſen 80—84—87—89—91 Sg Sommerrübſen 75—80—81—86—83 Sgr., 
Schlag⸗Leinſaat 70—75 5—90 Sgr. nach Qualität und Gewicht. 

Rüböl ruhig; loco 11% Thlr. Br., en und Januar⸗Februar 11% 
Thlr. bezablt, Februar⸗März 11% Thlr. Br., April⸗Maf 11% Br., 11% Gld. 

Spiritus unverändert., loco 13% Thlr. en detail bezäblt. 

Kleeſaaten rother Farbe und in allen Qualitäten fanden auch heute 
zu geſtrigen Preiſen leich Nehmer; dagegen war weiße Saat nur in feinen 
Dualitäten verkäuflich, mittle und geringe Sorten unverkäuflich. 

Rothe Kleeſaat 114—12—13 —14 16 ½ Thlr. 
Weiße Kleeſaat 12—15—18— 20 22 Thlr. | nach Qualität. 

Thymothee 8—9—10—10½—11 Thlr. 


au», 
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isſtand. 


Vorträge und Vereine. 


»Die letzte Sitzung des „kaufmänniſchen Vereins“ wurde durch 
einen ſehr lehrreichen Vortrag des Hrn. Prof. Dr. Cohn über den Thee 
ausgefüllt. Nach einer recht gründlichen wiſſenſchaftlichen Darſtellung über 
den Anbau der in China, Japan, auf Corea c. Feine Theepflanze, 
von der er ein blühendes Exemplar nebſt verſchiedenen, erläuternden Abbil⸗ 
dungen vorzeigte, ging der Redner zur Einführung und ee des 
Thee's in Europa über. Den Anfang machten die Holländer, welche ihn 
gegen Salbei von den Chineſen eintauſchten. Dann folgten die Englän⸗ 
der, deren jährlicher Bedarf in dieſem Artikel ſeit 1665 ir auf 91 io⸗ 
nen Pfund ſteigerte. In England kommen jetzt auf einen Kopf 1 Pfd. 24 
Loth Thee, in China 8 Pfd., in Preußen 4 Loth, in Nordamerika 1 Pfd. 
Der ort aus China betrug 1850 an 95 Brill. Pfd., während China ſelbſt 
1800 Mill, Pfd. verbrauchte. Ein Morgen Acker bringt etwa 400 Pfd. Thee, welcher 
von den Chineſen als ihr vorzüglichſtes Nahrungsmittel mit großem Fleiß 
und bedeutender Sorgfalt kultivirt wird. Bekannt ift, welchen nachhaltt 906 
Einfluß der Theehandel mit China auf die Schiäfale ſowohl dieſes Reiches 
als anderer Nationen übte. Die Verſammlung votirte dem Redner ihren 
Dank, und derſelbe verſprach in einem fpäteren Vortrag den Cacao und ſon⸗ 
ſtige Pflanzen von kaufmänniſchem Intereſſe zu behandeln. 


— — — — 


In dex Sitzung des hiſtoriſchen Vereins am 16. d. wurde zu: 
ein Vodeldes des Sn eee Weite ee eh 
worin derſelbe nach Empfang des dritten Bandes unſeres Urkundenbuches 
ſowohl der Thätigkeit des Vereins überhaupt, als auch beſonders der fleißi⸗ 
gen und forgfältigen Arbeit des Herausgebers dieſes Bandes, des kern 
Dr, Grünhagen, eine ehrende Anerkennung zu Theil werden läßt. Da der 
Inhalt dieſes Bandes dem hieſigen ſtädtiſchen Archive entnommen iſt, und 
die alte Verfaſſung und Geſchichte der Stadt Breslau betrifft, fo wurde be; 
ſchloſſen, den ſtaͤdtiſchen Behörden einige Exemplare davon zu überreichen und 
die Foͤrderung der Zwecke des Vereins ihnen ſowohl wie den Magiſtraten der 
übrigen größeren Städte Schleſiens dringend ans Herz zu legen. 
Hierauf trug Hr. Palm den Schluß ſeiner Abhandlung über die Ver⸗ 
bindung der evangeliſchen Stände Schleſtens mit Schweden, Sachſen und 
Brandenburg vor, wovon wir im Anſchluß an die früheren Mittheilungen 
einen Ain d bier folgen laſſen. 

Als im März 1635 in Prag die Schlußverhandlungen über die im No⸗ 
vember des vorhergehenden Jahres zwiſchen den kaiſerlichen und kurſächſiſchen 
Bevollmächtigten feſtgeſtellten Friedensbedingungen wieder ur wer: 
den ſollten, ſchickten die verbündeten evangeliſchen Stände Schleſiens eine 
neue Geſandtſchaſt nach Dresden, um ihre Intereſſen wahrzunehmen. Viele 
Wochen hindurch erfuhr dieſe nichts über den Stand der Dinge, hatte aber 
deſto mehr mit dem Kurfürſten und ſeinen Räthen u verhandeln über die 
argen Uebergriffe der in Schleſien liegenden ſächſiſchen Truppen, die das 
Land fait wie ein feindliches behandelten. Erſt kurz vor Abſchluß der 2 75 
Verhandlungen wurde ihnen die unerwartete 15 daß es den ſächſi⸗ 
ſchen Commiſſaren nicht gelungen ſei für die Schleſier günjtigere Bedingun⸗ 
gen auszuwirken, als die im vorigen Jahre zurückgewieſene Friedensnotul 
enthalten hätte; ja zu dieſer ſeien noch einzelne Verſchärfungen hinzugetreten. 
Wie dringende Vorſtellungen nun auch erhoben wurden, um den enen 
den Kurfürſten zu beſtimmen, den von ihm eingegangenen Verpflichtungen 
gemäß allen Schleſiern die freie Religionsübung zu erhalten und billigere Be; 
dingungen auszuwirken, ſo wurde doch nichts erreicht, als daß der Kurfürſt 
ſeine Zuſtimmung zu dem Schleſien betreffenden Nebenrecefie verſagte, deſſen 
ungeachtet aber den Frieden, der ihm den Beſit der Lauſigen verſchafſte, am 
30. Mai abſchloß und fomit diejenigen, die fein General Arnim zum Abfall 
vom Kaiſer faſt mit Gewalt gezwungen hatte, ihrem Schicksale ler 
Dieſem Receſſe gemäß follten die vier evangeliſchen Stände dem Kaiſer Ab⸗ 
bitte leiſten und ihren Huldigungseid erneuern, dann aber für ſich und ihre 
Unterthanen Verzeihung erlangen und freie Religionsübung behalten. In 
den Erbfürſtenthuͤmern dagegen, die in keiner Weiſe gefündigt hatten, fo 
der Kaiſer ohne Jemandes Einſpruch jede beliebige Religions⸗Veränderungen 
vornehmen können und den Evangeliſchen nur eine Friſt von 3 Jahren zur 
Auswanderung bewilligt werden. Umſonſt waren alle Vorwürfe, die man 
dem Kurfürſten, ſowie Arnim machte, welcher letztere übrigens aus Verdruß 
über dieſen Frieden und die Unmöglichkeit, den Schleſiern fein eingefeptes 
Wort halten zu können, den ſäͤchſiſchen Dienſt verließ; umſonſt war die an⸗ 
gerufene Interceſſion des Königs von Polen beim Kaiſer? am 15. Juli zogen 
die ſächſiſchen Regimenter aus Schleſien ab, und an ihre Stelle traten in 
Groß⸗Glogau, Brieg und auf dem Dome zu Breslau laiſerliche e 
auch Liegnitz nach wie vor beſetzt hielten. Den Ständen blieb nichts übrig, 
als ſich dem Kaiſer zu unterwerfen. Lange wurde einzeln von ihnen mit der 
unter Vorſitz des Landeshauptmanns Heinrich Wenzel von Bernſtadt gebil⸗ 
deten Friedens⸗Crecutions-Commiſſion über die Form der Submiſſionsſchrei⸗ 
ben unterbandelt, der Kaiſer ließ keine Milderungen zu, und fo unterwarfen 
ſie die drei Herzoge in verſchiedenen Terminen, und erneuerten in Breslau 
vor den Commiſſaren (Johann Chriſtian von Brieg durch ſeinen Sohn Georg) 
durch Handſchlag ihren Huldigungseid. Aus der Stadt Breslau mußte ein 
Ausſchuß von 152 Perſonen aller Stände, ein Theil des Raths an e 
vor dem Vernſtädtiſchen Haufe auf der Aub ae (welches jetzt die ſchle⸗ 
ſiſche Bank innehat), die kaiſerliche Begnadigungs Acte anhören und dann 
das Gelöbniß ablegen. Troß der Bitten ir an den Kaiſer gerichteten Ge⸗ 
ſandtſchaft verlor die Stadt, die ihr feit 136% verliehene Dar des 
breslauer Fürſtenthums zu großer Befriedigung des Adels in demfelben, den 
es ſchon längit verdroſſen, unter einer zum Theil aus Zunftgenoſſen beſtehen⸗ 
den Stadtbehorde zu ſtehen. Das Land mußte hierauf trotz ſeiner unbe: 
ſchreiblichen Erſchöpfung und Verödung (im breslauer Fürſtenthum waren 
nur noch 20 bewohnte Dörfer) neue Kriegslaſten übernehmen, die in der 
Löhnung und Verpflegung der vom Kaiſer in Preußen geworbenen Truppen 
beſtanden und namentlich von den evan 1 1 5 Ständen getragen werden 
mußten. Durch dies alles wurde der Muth und die Kraft Schleſiens ſo 

änzlich gebrochen, daß das Land dalfer Stande war ſich irgend wie den 
Maßrege n zu widerſetzen, die der Kaiſer nun zur Ausführung der 
reſormation in den Erbfürſtenthümern, ſowie 


W 
ſtändigkeit der Herzoge unternehmen mochte. attenbach, derz. Vorſtand⸗ 


Zu — 


r Schmälerung der Selb" 


Diem — 
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PFC —. Wer wirklich gute und dauerhafte Stahlſchreibfedern zu einem billigen 
a mtliche arktpreiſe aus der rovinz. a kaufen will der Taufe: vs . 8 


IN MHeiutze & Blanckertz’s Nr. 750 P. F. für extra feine Schrift, 


| 5 Es koſt 5 der Berline * o 8 | 8 . — 2 Heintze & Blanekertz’s Nr. 750 k. für feine Handſchrift 
FE Weizen. Klee pr. Ctr. | >| | | 2 = Heintze & Blanekertz's Nr. 750 #. für mittel Handſchrift und 
| ren ee [ET 2 28 8 = Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 f. für ſtumpfe Handſchrift, 
| des 2 8 2 | 8 2 | = und achte darauf, daß ſich der Stempel der Fabrik Heintze & Kianchertz auf 
| 2 2 85 2 1 2 8 RR 8 2 18 8 0 Ss — 2 8 Iden Federn ſelbſt befindet. 100] 
%%% /// -P ¶ Dv, ae Te ee 
g .8ılı2lele !2 )5 la li !E |) E Rals |: „ 5 & SSS [eues Abonnement! 
@ | © | S | | — — 2 Sar + + 
Sgr. Ser. | Sgr.] Sgr. Sgr. Ser gr. | Sgr.] Thlr.] Thlr. Au sze] Sgr. Sgr. Sgr. Sr Ser Ser Sar 8 Geſtern wurde ausgegeben: [554] 
1 1 * 
16. 1. Peutben 0,8. 80 — 60 382 29. 84 4 | PR ne re a3 21 2103, 207 Schleſ. Landw. Zeitung II. Jahrg., Nr. 4. 
19. 1. Brieg 75—84 — 556044502430 90 — 128 — * = 26 20 135033 1463 Redigirt von Wilh. Janke. Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
1 1. Frankenſtein 81 83 64 31 — — 4 .— — — —— — ee a Inbalt: Der relative Wollwerth. Von A. Körte. — Ueber die Tempe⸗ 
— 1. Öl : . 89 — 62 | 49 0. 70 — 115 == — — — — — 23 24 165 34 19,53 fratur des auf einem drainirten Felde abfließenden Waſſers. — Der Doppel: 
— Gleimis : 18-85 — 9-0 — 84 | ie — — —— — — 5 5 120138 195 bing 17 7 5 W Von ai 
. Du . 781] — 54 . > I — Ein landwirthſchaftlicher Verſuch. — Der weiße ſibiriſche Honig⸗ oder 
17. 1. Goͤrliz 00-102 — 15763 er 3 . 119 7-8 15-1853 5 — 105 90-100 24 25 18039 /7 Stein⸗Klee. Von E. Bailly. — Beamten-Hilfsverein. — Proving 
I. 1. Grottfau 8 —84 87 59—6352—5 ee 80 — — 1 a ir Br eine richte. — Auswärtige Berichte. — Vereinsweſen. — Bücherſchau. — Leſe⸗ 
5 1 ana : rise = 55—57 85 30—32 5 | — 155 — — = Fe = = 20155 35 1 5 Russ — Be . Ines, 575 Ba ect eee 
„ J. Hirſchberg. 93 | 10: 56 — Pe ar aa ee ne Anzeiger Nr. 4. Inhalt: Vereinsberichte. — Landwirthſchaft und 
22. J. Liegnitz. 637884905660 67 5026 20 63.68 — — 114-15113—201101— | — 90-96 20 955 18 1516 Intelligenz — Producken⸗Berichte. — Amtliche Marktpreiſe. — Anzeigen. 
3 Mid - | 80 | — e 8 ” VTV » 2 1818 Wöchentlich 1% Bogen. — Bierfeljäprliger Pränumerations⸗ 
5 Münſterberg 7 — Er 3 32 . a u a Haze = 30 17 11203 13 = Preis 1 Thlr., durch die Poſt bezogen incl. Porto und Steuer 1 Thlr. 
| = - — ee 7 n * 2 a rer men — —— — — e 19.9714 166“ 5 Der Beate werden in der Expedition der Breslauer Zeitung, 
al, f . 2 = ‘1497-29 [20 3-49 45—49| — >= ee) ze u at 2 „„ >| Herrenſtraße 20, angenommen. € 2 
| T << | = le ee 281516 Wir erlauben uns den geehrten Leſern unferer Zeitung hiermit 
e ,. 
. t 857 8 h . e e ür Nord⸗ und? el⸗De and“ de teu: elben, 
23. 1. Breslau In 80—9558—65 148—60128— 34 5 = 15 12—22 93 ee e — Silke = — |Br. C. Schneitler, ſowie mehrere feiner vorzüglichſten Mitarbeiter 
| J unſerer Zeitung als Mitarbeiter beigetreten ſind. Insbeſondere wer⸗ 


*) Aus der „Schleſiſchen Landwirthſchaftlichen Zeitung“ abgedruckt. 


eute, den 25. Januar, findet beſtimmt das von dem Ehren⸗ — 
mitglied der Stiftung — Beſizer des Liebich 3 ⸗Etabliſſement — Hrn. C 280 
Helnrich Meyer, veranftaltete Feſt, Beginn 4 Uhr Nachmittags — zum 5 * ent 5 


den Herr Dr. C. Schneitler außer Anderem Beiträge über landw. 
Maſchinenweſen, Herr Th. Wolff über agrieultur⸗chemiſche Fragen, 
Herr Prof. Runge über Hauswirthſchaft, Herr J. Schönemann in 
London fortlaufende Berichte über engl. Landwirthſchaft, Herr Nr. 


u. Schwarzwäller Beiträge über landw.⸗techniſche Gewerbe geben. 
Von anderen Mitarbeitern der „Landw. Ztg. f. N.⸗ u. M.⸗Deutſchl.“ 


8 iedrich Wilhel ictoria⸗ fi . dürfen wir noch zuſtimmende Erklärungen erwarten. 
Bogen 5 * 5 45 F Musikalien- Handlung K Leih - Institut, Demnach N Zeitung nicht nur einen Kreis geachteter 


Önnern und Stiftung wird ergebenſt anheimgeſtellt, ſich Br N X 
| i i eſt zu betheili d. M. Kräfte gewonnen, fondern fie darf auch wohl für den bisherigen Le⸗ 
Neachien 5 5 Ur in e end e * 25 ai BRESLAU, fer der Schueitler'ſchen Zeitung als die eigentliche Fortſetzung die⸗ 
daſelbſt d . Trauung eines von der Stiftung ausgeſtatteten jüdiſchen Braut⸗ fer durch beſondere hier nicht näher zu erörternde Beranlafjung ein- 
Paares beizuwohnen. 9 ausg I (547) | Junkern- Strasse, (Stadt Berlin) gegangenen Zeitſchrift, und um fo mehr als ſolche betrachtet werden, 
3 schrägüber der „goldenen Gans.“ [14) 919 Herr Dr. C. Schneitler bis jetzt keiner andern landw. Zeitſchrift 


838 5 Der Vorſtand 
der Friedrich Wilhelm Victoria Nandezſüftung für Schleſien. 


— — J—ñ— 
Als ehelich Verbundene empfehlen ſich: Dikötag den d. Jaunar meinde Er Amt 5 Rendanten und Sekre⸗ 


ee a Frech, Großes Geſang⸗Concert tärs mit einem jährlichen Gehalte von 51 
7 


Ratibor, den 22. Januar 1861. [875] von dem hieſigen Eängerbund e e n gi Ana 
7 :! — . FE 2 : 2 
Die heut glücklich erfolgte Entbindung ſei⸗ ou n Wenzel fen, ſowie in der adminiſtrativen Korreſpon⸗ 
ae e eee , 
> ällige Handſchrift ſchreiben und eine Kaution 
e ftatt jeder beſonderen Meldung, Beſten des Stein⸗Denkmals. e — 200 Tbalern erlegen können, 
e gane 8. Conecrt von der Springer’ihen Kapele, wollen ſic dieferhalb bie zum 1. März d. 9. 
ee. 1% Ante Feitung bei dem unterzeichneten Vorſtande melden. 
eg en a geg aden Im S g. e dee ed, em eg. Hafen, 
5 1 en glücklich entbunden. Programm. 2. Janu 5 
Magnitz, den 23. Januar 1861, [540] 1. Der Vorſtand d. Synagogen⸗Gemeinde. 
—eſchinsku, Tierarzt 1. Kaffe. _ 1) Ouverture zur Oper: „Wenn ich König | Mein Bureau befindet fi: .. [802 
Die heute Nachmittag halb 3 Uhr erfolgte wär“, von Adam. Ohlauerſtraße Nr. 75, eine Stiege hoch. 
glüdliche Entbindung ſeiner lieben Frau Marie] 2) Der Wanderer Lied, von Schubert. Peterſen, 
2 gan träftigen 4 don hiermit an: 9 3 ung r oi 4 ” n Rechts⸗Anwalt und Notar. 
8 von Treskow, Concertſtick für obl, Trompete, vorgelr.] Den Herren Nittergutsbeſizern und Land: 
——— 70-157 Der Sängerbund, Lied, geſungen vom 8 uſträgen „ 
f Kin dem unerivarteten, wenn au Längft ge nen Chor. ten mich beehren und gefäll. Offerten dahin 
Ürchteten Hingange unſers hochwürdigen Col.] 6) Jgetluſt, Lied mit Muſitbegleitung. ſadreſſiren zu wollen [835] Soſt, Draineur 
gen und Senior, Herrn Dr. Hinrich 70 Arſch, Ba oe aus der Oper =" Werlag von SE ee mn ee 
Niddeldorpf, nehmen wir bejonderen ins „Tell“, von Roſſini. 5 „ A. Brockhaus in Leipzig. 
nigen Anthell. Er war der letzte Repräſen⸗] 8) Mu Wanderlied, von Zöllner (Lied). . Beer: 
tn vr ee alle Mitaltder 7 9) Boruſſia, Lied * mit Muſilbegl. Die Gew issensverlretung 
geren Kreiſe, 


nach gemeinem deutschen 
Processrecht. 
Von Dr. Adolph Nissen, 


Privatdocent der Rechte a, d. Univ. Leipzig. 

8 Geb. 1 Thlr. 543] 

Auch für 1861 erſcheinen in unſerm Verlage: 
Allgemeine 


Zeitung des Judenthums. 
Ein unparteiiſches Organ 
für alles jüdiſche Intereſſe. 
Preis: Jahrg. 3 Thlr. Viertelj. % Thlr. 


Jüdiſches Vollsblatt. 


Zur Belehrung und Unterhaltung auf 
jüdiſchem Gebiete. 

Preis: Jah. 1 Thlr. Viertelj. 7% Sgr. 
Her 


Fakultät haben den Reichthum feiner Erfah⸗ 10) Miſerere a. d. O. „Troubadour“, v. Verdi. 
rungen, die Beſonnenheit ſeines Rathes, feine | 11) Wanderlied, von W. iſcher. 
cellegialiſche Freundſchaft und ungemeine | 12) Duden a, d. Op. „Der Verſchwender.“ 
M 3) Ouverture z. Op. „Maxitana“, v. Wallace. 
Artilleriſten⸗Schwur (Lied). 

Der luſtige Poſtillon (Lied). 


nicht dieſes Orts; wohl aber ſprechen wir 10 Introd. a. d. Op. „Beliſar“, v. Donizetti. 
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Hochland, von Truhn (Lied). 
[550] Ständchen, von Lauch (Lied). 
Breslau, den 23. Januar 1861. 19) Springer 's Salon⸗Polka, von Börner. 
Die evaugeliſch⸗t „ 20) Kalauer Bir ee s, von A. 
at. Schäfer, mit Muſikbegleitung. 
aupp, z. Z. Dekan. 21) Gebet nach dem Zapfenſtreich, Muſikbegl. 
— — — — — Villets für Herren 5 Sgr., Damen 24, Sgr., 
Heute Nacht! Uhr entſchlief nach langen] find nur bis Dinstag 1 Uhr zu haben bei 
und ſchweren Leiden unſere innigitgelie te| den Herren: W. Wagner, Riohterftrape 4; 
Tochter und Schweſter Marie im Alter von | G. Schwartze und Müller, Ohlauerſtr. 38; 
16% Jahren. Die Beerdigung findet Sonn: | Rahmer, in der Kornecke; K. Groß, Al: 


ER) 8 1 
abend Nachmittag 3 Uhr auf dem er brechtsſtraße 59; C. 85 Steulmann, Uni: ausgegeben von 


Kir tatt. verfitätspla 39; H. Boffack, Königsplatz 3; N 3 
en 23. Januar 1861. 2. Stern Nun dd le in der heater, Rabbiner Dr. Fudwig Philippſon 

Kreiſchmer Püſchel nebſt Frau und Familie. | Conditorei. 545 in Magdeburg. 

——iĩß5ß5i [An der Kafle: Herren 7% Sgr., Damen 5 Sgr. Dieſe beiden Zeitſchriften finden immer mehr 


Anerkennung und der rühmlichſt bekannte Hr. 
Herausgeber wird auch im neuen Jahrgange 
durch Mittheilung des intereſſanteſt Neueſten, 
des Belehrenden, Nützlichen und Unterhalten⸗ 
den bemüht ſein, für deren Vermehrung Sorge 
zu tragen. Alle Buchhandlungen (Breslau 
G. P. Aderholz), Poſtämter und Zeitungs⸗ 
3 nehmen — — 
5 aumgärtners Buchhandlun 
[546] in Leipzig. 2 


Für Bandwurmkranke. 


Ich heile Bandwurmkranke durch Entfer⸗ 
geh des vollſtändigen Wurmes ſchmerz⸗ und 
gefahrlos binnen 2 bis 4 Stunden; auch die⸗ 
jenigen noch, welche bereits Bandwurmmittel 
mit unvollſtändigem Erfolge gebraudt haben. 
Um Angabe des Alters. der Conftitution und 
Krankheitszufälle des Patienten wird zugleich 
mit dem Meldebriefe erſucht. Die Arzenei iſt 
n der Preis nach Verhältniß 2 bis 
r 2 


5 2 263 
Meffersdorf bei Wigandsthal, Kr. Hauben. 
Dr. med. Räuſchel. 


Geſchäfts⸗Anzeige. 


Dieſes zur Anzeige, daß die Her 
Pannenborg bierfeloft 2 8 
zu Loga vom 1. Januar 1861 an nicht mehr 
Theilhaber unſeres, ſeit langen Jahren beſtan⸗ 


Theater⸗ Repertoire. Loge, Al Thlr. nur im Vokale bei Springer. 
dien, Januar. "Kleine Preise)] Naflen-Gröffnung 4 br, Anfang 5 uhr. 

deich bierten Male ü 5 8 ut feine * 

e vom Ballet.“ oſſe mi N 2 

und Tanz in 8 Abtheilungen und 10 Bil⸗ Seiſs Garten. 
Sdern von dl Weirauch. Muſik von A. Conradi.| Heute Freitag den 25. Januar: [860] 

Mnabend, 26, Jan, (Gewöhnl. Preiſe.) 12. Abounements⸗Konzert 

Alen Benefiz für Hrn. Weiß. 1) Zum | der Susingerige Kapelle unter Direktion 

wie Male: „Die Guftel von Blase: des tgl. Muſtkpirettor Herrn Moritz Schön. 

f tz. Dramatifirte Aneldote von S. Schl Zur Aufführung kommt unter Andern: 

nger. 2 Zum erſten Male: „Carolina, Sinfonie Nr. 3 von L. Spohr, und 

a 1 Lied am Gol von Nea⸗ Introduction et Variationen für 

pel. Liederſpiel in 1 . von G.] die Violine von de Veriot, geſpielt von der 

zu Puttlitz. Mufit (mit Benuzung eines 12jährigen Violinvirtuoſin Franziska Schön. 

italieniſchen Voltsliedes) von F. Gumbert. Anfang 5 Uhr Ende 10 Uhr. 

Male „in Fall im Entree für Nichtabonnenten: Herren 5 Sgr. 

Rieſengebirge.“ Genrebild mit Geſang Damen 2% Sgr. 

in I NE von A. Berla und ©, v. Mofer.| Das Abonnement für die noch zu geben: 
Musik von A, Conradi. 4) Zum erſten] den 13 Freitagskonzerte koſſet 2 Perſon 

ale: „Der Polterabend.“ Komiſches 20 Sgr., eine Loge a 2 Thlr. 15 Ser. und 
Ballet in 1 Akt. Muſik von Unperricht. ſind die betreffenden Billets hierzu im Weiſs⸗ 


In Scene geſetzt und mit lebenden Bildern Garten zu haben. 
— Balletmeifter F. Pohl. 
Mineralien- Sammlungen 


s ; 1b hrer E. Leisner zu Walden- 
Muſeum ſchleſ. Alterthümer. Er San m Preisen von 3 u. 5 Tha- 


25. eneral⸗Verſammlung, Freitag den lern für 80 und 100, meist 9 DZoll Per). 


n, AR 


anuar, 7 Uhr, in der Börſe. — Hechens | Exempla: e. 
bau ag er aufm. Jul. Neu ge EEE TEE 
8 ortra i 
8 er Fl offene = A Being f Maulbeerbäumchen, und zwar: 0 
Muſeums⸗Sammlung. 203] 1) ſtarke Ruthen, 5—8 Fuß hoch, das] denen Viehgeſchäfts find, wir daſſelbe aber 
a 5 1255 N able, 1 8 0 0 wie art unter a Firma: Gebrüder 
j 3 ronenbä —8 Fu „di annenborg, in e i g 
Verein der Brüder und Freunde. g Mandel 2275 Sole, — auf's Thätigſte ſorlſeten Rerden, ad 
| 96 eneral⸗Verſammlung Sonnabend den] 3) Louſträucher, je nach Stärke die Mans | Aufträgen empfohlen halten. [874 
1 „d. M. Abends 7 Uhr im Reſſourcen⸗Lo⸗ del 2—3 Thlr., Weener (Ostfriesland), im Januar 1861, 


kale. Wahl neuer Direktions⸗Milglieder und | find de haben beim G ebrüder Y ann enb or g. 


Zolleinnehmer Bange in 
1850 


Rechnungslegung. [863] J Heidchen bei Trachenberg. 


ſeine dauernde Mitarbeit zugeſagt hat. — Breslau. 
Verlagshandlung Eduard Trewendt. 


en Verein zunger Kaufleute. 


Freitag, den 25, Jan., Abends 8½ Uhr: Herr Privatdocent Dr, Cauer: „die 
brandenb.-preuss. Flotte zur Zeit des grossen Kurfürsten.“ — Sonnabend den 26. e,; 
Stiftungsfest im Vereinslokale, 


General-Verſammlung des kaufmänniſchen Vereins: 


Freitag den 25. Januar, Abends 8 Uhr, Tagesordnung: Jahres⸗Bericht u. Vorſtandswahl. 


Schleſiſche Bergwerls⸗Hütten⸗Altien⸗Geſellſchaft 


„Vulkan.“ 


Außerordentliche General-Verſammlung am 1 
Montag den 25. Februar d. J. Vormittag 9 uhr 
im Prinz von Preußen zu Beuthen O/S., wozu die Herren Aktionäre eingeladen werden. 
Vorlage: Beſchluß über den Bau eines Walz⸗ und Puddlingswerks und Aufbringen 
der hierzu erforderlichen Baugelder. 
Vulkanhütie, den 20. Januar 1861. g [537] 
Verwaltungs⸗Nath. Vorſitzender: Walter. f 


Der große Kirchen-Teppich für Lauban 


wird, mehrſeitigen Wünſchen zu entſprechen, auch noch Freitag und Sonnabend im katholi⸗ 
chen Gymnaſium in den Bor: und Mittagſtunden zur Anſicht ausliegen. 1857 


Mittel gegen Rheumatismus. 


Das vielfach bewährte Mittel gegen Rheumatismus, rheumatiſche Lähmungen und Gicht, 
welches ſchon vielen Leidenden die erſehnte Hilfe gebracht und deſſen Beitandtbeile vor eini⸗ 
ger Zeit in der Voſſ. Zeitung genannt wurden, iſt gegen portofreie Einſendung von 1 Thlr. 
durch den Apotheker Pahl in Croſſen a. d. O. zu beziehen. . 
Aufträge zur Beſorgung nehmen an: 
fur Breslau S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21, 
für Berlin G. Hammer, Leipzigerſtraße Nr. 44. = 
Vorſtehend empfohlenes Mittel haben die Unkerzeichneten gegen rheumatiſche Leiden mit 
überraſchend günſtigem Erfolge angewandt und können die gerühmte Wirkung in jeder Ve⸗ 
ziehung beftätigen, 


Stein, W. Gottſchalk, Otto Steidelmann, 
Lieutenant. verw. Gerichtsmann. Reſtaurateur. 
C. W. Drath, Feodor Sorge, Haupt, 
Kaufmann. Kaufmann. Poſtwaagemeiſter. 


Daß die vorſtehend aufgeführten hieſigen Einwohner ihre eigenhändige Unterſchrift vor 
uns anerkannt haben, wird hierdurch beſcheinigt. i 
Croſſen, im März 1859. 1548313 Der Magiſtrat. Lorenz. 


Amtliche Anzeigen. chen in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder 


welche ihm etwas verſchulden, wird aufgege⸗ 

ben, Nichts an denſelben zu verabfolgen oder 

Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. zu zahlen, vielmehr von dem Beſitz der Ge⸗ 
bier N e ve genſtände 

ier Neuegaſſe Nr. 13a an der Promenade] bis zum 20. Febr. 1861 einſchließlich, 

belegenen, auf 632 Thlr. 6 Sgr. geſchätzten dem Gericht u dem Verwalter = Maße 

Grundſtückes, welches einen Theil des joge: | Anzeige zu machen, und Alles mit Vordebalt 

nannten Tempelgartens bildet, haben wir einen ihrer etwanigen Rechte ebendahin zur Kon⸗ 


Termin auf . kursmaſſe abzuliefern. 
den 1. März 1861, Vormitt. 11 Uhr, Pfandinhaber und andere mit denſelben 
im 1. Stock des Gerichtsgebäudes gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
anberaumt. ie . ners haben von den in ihrem Beſitze befind⸗ 
Taxe und Hypothekenſchein können in dem lichen Pſandſtücken nur Anzeige zu machen. 
Bureau XII. eingeſehen werden. III. Zugleich werden alle diejenigen, welche 


Gläubiger, welche wegen einer aus dem an die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ machen wollen, hierdurch e ihre 
Fun an den A de a ee Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshaͤn⸗ 
aben ihren Anſpruch bei uns anzumelden. gig ſein oder nicht, mit de fü 

Breslau, den 17. November 1860. [144] Borkechte 2 eee 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abthl. 1. | bis zum 1. März 1861 einſchließlich, 
bei uns ſchriftlich, oder zu Protokoll anzumel⸗ 


[126] Bekauntmachung. den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
Konkurs⸗Eröffuung. lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. deten Forderungen, fo wie nach Befinden 
Abtheilung I. zur Beſtellung des definitiven Verwaltungs⸗ 


Den 21. Januar 1861, Nachmittags 1 Uhr. perſonals 8 ? 
Ueber su Vermögen des Handelsmanns auf den 19. März 1861 e 
David Meyer Scherbel, Reuſcheſtraßef 9. Uhr „vor dem Kommiſſarius Stadt⸗Ge⸗ 
Nr. 11 hier, iſt der kaufmänniſche Konkurs] richts⸗Rath Fürſt im Berathungszimmer 
eröffnet und der Tag der Zahlungseinſtellung] im erſten Stock des Stadt⸗Gerichtsgebäudes 
auf den 2. Oktober 1860 zu erſcheinen. 5 
fetaefeht worden. Nach Abhaltung dieſes Termins wird ge⸗ 
I. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe eigneten Falls mit der Verhandlung über den 
iſt der Juſtiz⸗Rath Salzmann hier beſtellt. Allord verfahren werden. 
Die Gläubiger des Gemeinſchuldners werden! Wer feine Anmelvung ſchriftlich einreicht, 
aufgefordert, in dem a hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
auf den 29. Januar 1861 Vorm. gen beizufügen. 2 
10 Uhr vor dem Kommiſſarius Stadt⸗Ger.] Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Rath gar im Berathungszimmer im Amtsbezirke feinen Wohnſitz hat, muß bei der 
erſten Stock des Stadt⸗Gerichtsgebäudes Anmeldung ſeiner Forderung einen am hie⸗ 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und ſigen Orte wobnbaſten oder zur Praxis bei 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver⸗ uns berechtigten Bevollmächtigten beſtellen 
walters oder die Beſtellung eines andern einſt⸗ und zu den Akten anzeigen. 
weiligen Verwalters abzugeben. Denjenigen, welchen es hier an Belanntſchaft 
II. Allen, welche von dem Gemeinichuldner | fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Wentzel 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sa⸗ und Kaupiſch zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 


Bekanntmachung. [128] 
Konkurs: e 
Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 


Abtheilung 1. 
Den 21. Januar 1861, Mittags 1 Uhr. 


Ueber das Privatvermögen des Kaufmanns 
Franz Joſeph Batzdorff, Miteigenthü⸗ 
mer der Handlung Hentſchel und Batz⸗ 
dorff hier, Roßmarkt 7/8, iſt der kaufmän⸗ 


niſche Konkurs eröffnet und der Tag der Zah⸗ 
lungseinſtellung 

2 auf den 8. Januar 1851 
ſeſtgeſetzt worden. i 


J. Zum einstweiligen Verwalter der Maſſe ift 


der Rechtsanwalt Kaupiſch hier beſtellt. 


Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 


den aufgefordert, in dem 


auf den 29. Januar 1861, Vormittags 
11 Uhr, vor dem Kommiſſarius, Stadt⸗Ge⸗ 


richtsrath guet, im Berathungs⸗Zimmer 
im 1, Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 


Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver⸗ 


walters oder die Beſtellung eines andern 
einſtweiligen Verwalters ng 

II. Allen, welche von dem 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen 
in Beſitz oder er 0 haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, 
Nichts an denſelben zu verabfolgen oder zu 
ab 12 vielmehr von dem Beſitz der Gegen⸗ 

nde 

bis zum 20. Febr. 1861 einſchließlich 

dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Konkurs⸗ 
maſſe abzuliefern. \ 

Pfandinhaber und andere mit denſelben 
glecchberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitz befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

III. Zugleich werden alle diejenigen, welche 
an die Maſſe Anſprüche als a 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshän⸗ 
gig ſein oder nicht, mit dem dafür verlang⸗ 
ten Vorrechte, 33 

bis zum 1. März 1861 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur 
Pale e des definitiven Verwaltungs⸗Per⸗ 
ona 

auf den 25. März 1861, Vormittags 

9 Uhr, vor dem Kommiſſarius, Stadt⸗Ge⸗ 

richtsrath Fürſt, im Berathungs⸗Zimmer 

im J. Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
zu erſcheinen. 


Nach Abhaltung dieſes Termins wird geeig⸗ 


neten Falls mit der Verhandlung über den 
Alkord verfahren werden. 
Wer ſeine Anmeldun 


gen beizufügen. z 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hie⸗ 
ſigen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 


uns berechtigten Bevollmächtigten beſtellen und 


zu den Akten anzeigen. 
Denjenigen, wel 


und Tautz zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 


[129] Bekanntmachung. 
Konkurs⸗ b e 
Königl. 8 zu Breslau. 


t ag 1E 
Den 21. Januar 1861, Nachmittags 1 Uhr. 

Ueber den Nachlaß des hierſelbſt am 1. De⸗ 
ember 1860 verſtorbenen Kaufmanns Jo⸗ 

ann Friedrich Wilhelm Hentſchel, 
ſoweit er nicht im Vermögen der Handlung 
Hentſchel und Batzdorff enthalten iſt, iſt 
der gemeine Konkurs eröffnet worden. 5 

I. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe ift 
der Rechtsanwalt Kaupiſch hierſelbſt beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 
den aufgefordert, in dem 

auf den 29. Januar 1861 Vorm. 

11 Uhr vor dem Kommiſſarius Stadt⸗Ge⸗ 

richts⸗Rath Fürſt im Berathungszimmer 

im erſten Stock des Stadtgerichts⸗Gebäudes 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines anderen 
1 Verwalters abzugeben. 

II. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder anderen Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, 

ichts an deſſen Erben zu verabfolgen oder zu 
2 vielmehr von dem Beſitze der Gegenſtände 

is zum 15. Febr. 1861 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte ebendahin zur Konkurs⸗ 
maſſe abzuliefern. 8 

fandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitz befindlichen 
Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

III. Zugleich werden alle Diejenigen, welche 
an die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche, diejelben mögen bereits rechtshän⸗ 
gig ſein oder nicht, mit dem dafür verlang⸗ 
ten Vorrecht 8 
bis zum 1. März 181 einſchließlich, 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur Prüfung der ſämmtli⸗ 
chen innerhalb der gedachten Friſt angemelde⸗ 
ten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur 
Beſtellung des definitiven Verwaltungs⸗Per⸗ 
ſonals hi b 

auf den 25. März 1861, Vormittags 

9 Uhr, vor dem Stadt⸗Gerichts⸗Rath 

Fürſt im Berathungszimmer im erſten 

Ctod des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
zu erſcheinen. , E . 

Nach Abhaltung dieſes Termins wird geeig⸗ 
neten Falls mit der Verhandlung über den 
Akkord verfahren werden. BE: 
„Wer jeine Anmeldung ſchriftlich einxeicht, hat 
eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen bei⸗ 
zufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirk ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſi⸗ 
gen Orte wo hnhaſten oder zur Braris bei uns 


emeinſchuldner 


U ſchriftlich einreicht, | 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 


en es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechtsanwalte Lent 


berechtigten auswärtigen Bevollmächtigten be⸗ 
ſtellen und zu den Akten anzeigen. 
Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechtsanwalte Lent 
und Tautz zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 


Bekanntmachung. [130] 
Konkurs⸗ Eröffnung. 
Königl. Kreis⸗Gericht zu Breslau. 

1 I. Abtheilung. 
Den 21. Januar 1861, Mittags 1 Uhr. 

Ueber das Vermögen der Handlungs⸗Geſell⸗ 
ſchaft 1 u. Batzdorff, Roßmarkt 
Nr. 718 hier, iſt der kaufmänniſche Konkurs 
eröffnet und der Tag der Zahlungseinſtellung 
x auf den 8. Januar 1861 
feſtgeſetzt worden. 

1. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
iſt der Kaufmann Stetter hier, Karlsſtraße 
Nr. 20, beſtellt. 425 

Die Gläubiger der Gemeinſchuldner wer⸗ 
den aufgefordert, in dem 

auf den 29. Januar 1861, Vorm. 

11 Uhr, vor dem Kommiſſarius Stadt: 

Gerichtsrath Fürſt im Berathungszimmer 

im erſten Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines andern 
einſtweiligen Verwalters abzugeben. 

II. Allen, welche von den Gemeinſchuldnern 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen, 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihnen etwas verſchulden, wird aufgegeben, nichts 
an dieſelben zu verabfolgen oder zu zahlen, 
vielmehr von dem Beſitze der Gegenſtände 

bis zum 20. Febr. 1861 einſchließlich, 

dem Gerichte oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
kursmaſſe abzuliefern. 

„e und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger der Gemeinſchuld⸗ 
ner haben von den in ihrem Beſitze befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

III. Zugleich werden alle Diejenigen, welche 
an die Maſſe Anſprüche als Konkurs ⸗Gläu⸗ 
biger machen wollen, hierdurch aufgefordert, 
ihre Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechts⸗ 
hängig ſein oder nicht, mit dem dafür ver⸗ 
langten Vorrechte 

bis zum 1. März 1861 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur 
folg n des definitiven Verwaltungs-Per⸗ 
ona 

auf den 22. März 1861, Vormittags 
9 Uhr, vor dem Kommiſſar Stadt⸗Gerichts⸗ 
Rath Fürſt im Berathungszimmer im erſten 
Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
u erſcheinen. 
„Nach Abhaltung dieſes Termins wird ge: 
1 Falls mit der Verhandlung über den 
Akkord verfahren werden. R 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla: 
gen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke 4 — Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſi⸗ 


den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Lent 
und Tautz zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 


[143] Bekanntmachung. 

Die der hieſigen Stadtgemeinde gehörigen 
Burggärten zu Neumarkt, im Flaͤchen⸗ 
fille von circa 5½ magdeburger Morgen, 
ollen im Ganzen oder auch parcellenweiſe an 
den Meiſtbietenden verkauft werden. 

Hierzu haben wir einen Termin auf Mon⸗ 
tag den 11. März d. 


markt anberaumt, wozu Kaufluſtige mit dem 
Bemerken eingeladen werden, dag ſich das 
eine Grundſtück ganz beſonders zu einer ge⸗ 


werblichen Anlage, die des Waſſers in der 


Nähe bedarf, eignet. 


Die Verkaufs⸗Bedingungen liegen ſowohl 


in unſerer Dienerſtube auf dem hieſigen Nath: 


hauſe, als auch in der ſtädtiſchen Kanzlei auf 
dem Rathhauſe in Neumarkt während der 


Amtsſtunden zur Einſicht aus. 
Breslau, den 12, Januar 1861. 
Der Magiſtrat. 


[96 Bekanntmachung. 
Die königliche e 


Chaufjee und für die Strecke von Aufhalt bis 
Parchwitz für 1½ Meilen erhoben wird, ſoll 
vom 1. April d. J. ab anderweitig zur Ver⸗ 
pachtung geſtellt werden. 

Hierzu haben wir einen Termin in unſerem 
Geſchäftslokale auf Mittwoch den 6. Fe⸗ 
bruar d. J. von Morgens 8 bis 12 Uhr 
anberaumt. 

Die Batlufiigen haben vor Zulaſſung zum 
Mitbieten eine Caution von 200 Thalern baar 
oder in tagescoursmäßigen Staatspapieren 
zu erlegen. 

Die Lizitations⸗ und Kontrakts⸗Bedin⸗ 
gungen können während der Amtsſtunden bei 
uns, auch im Geſchäftslokale des Steuer⸗Amts 
Parchwitz und den Hebeſtellen Koitz und Leſch— 
witz eingeſehen werden. 

Liegnitz, den 10. Januar 1861. 

Königliches Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


165 Verpachtung. 

Die Chauſſeegeld⸗Hebeſtelle bei Reichen⸗ 
bach i. Schl. ſoll höherer Anordnung zufolge 
vom 1, April d. J. ab im Wege der öffent: 
lichen Lizitation anderweit verpachtet werden 
und wir haben hierzu einen Termin auf 
den 6. Febr. d. J. von Nachm. 3 bis 6 Uhr 
in dem Geſchäfts⸗Tokale des königl. Steuer: 
Amts zu Reichenbach anberaumt. 

Die dieſer Verpachtung zum Grunde zu 
legenden Bedingungen koͤnnen während der 
Amtsstunden ſowohl bei uns als auch bei dem 
vorſtehend genannten Steuer: Amte einge: 
ſehen werden. g 

as Pachtluſtige hat vor Abgabe feines 
Gebots im Termine eine Kaution von 200 Thlr. 
in baarem Gelbe oder in preußiſchen Staats⸗ 
pieren von gleichem Courswerthe zu deponiren. 

Schweidnitz, den 8. Januar 1861. 

Königl. Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


en Orte wohnhaften oder zur Praxis bei uns 
erechtigten Bevollmächtigten beſtellen und zu 


) J., Vorm. 10 Uhr, 
in dem Gaſthauſe des Hrn. Baum in Neu: 


ld Hebeſtelle zu 
Leſchwitz, woſelbſt das Chauſſeegeld für eine 
einmeilige Strecke auf der Berlin: Breslauer 


— 198 


[145] Bekanntmachung. 5 
Der Konkurs über das Vermögen des 
Kaufmanns M. Mendelſohn hier, iſt zufolge 
außergerichtlichen Vergleichs, gemäß § 210 
der Konkurs⸗Ordnung, eingeſtellt werden. 
Breslau, den 23. Januar 1861. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


[108] Bekauntmachung. 

Die Chauſſeezölle der an der Ratiborer und 
Koſel⸗Jägerndorſer Kreis⸗Chauſſee gelegenen 
Hebeſtellen: Gröbnig, Wernersdorf, 
Hohndorf, Bieskau, Hrucziksfleiß 
und Waagensehre ſollen vom 1. April 
d. J. ab an den Meiſtbietenden verpachtet 
werden. 

Zu dem Ende iſt ein Licitationstermin auf 

den 20. Febr. d. J., NM. 2 Uhr, 
im hieſigen Rathhauſe angeſetzt worden, zu wel⸗ 
chem Pachtluſtige hierdurch eingeladen werden. 

Die Verpachtungs⸗ Bedingungen liegen im 
Büreau des königl. Landraths⸗Amtes hierſelbſt 


gegen Zahlung der Kopialien abſchriftlich 
mitgetheilt werden. 
Leobſchütz, den 15. Januar 1861, 
Die Kreis⸗Chanſſee⸗Verwaltungs⸗ 
Commiſſion. 


1 olz⸗ Verkauf. 

Im Forſtrevier Oſſeg bei Grottkau ſollen 
500 Stück Eichen, 250 Stück Buchen und 
250 Stück Rüſtern aus freier Hand verkauſt 
werden, wozu jeden Sonntag Vormittags 
Termin in loco anſteht. 538 

Die Gutsherrſchaft Oſſeg. 


Auktion. 552 
Montag, den 28. d. M. Vorm. 9 Uhr ſoller 
im Appellationsger.⸗Gebäude in der Kürſchner⸗ 
meiſter Cziche'ſchen Vorm.⸗Sache 2 grüntuchne 
Pelze, 2 dergl. Pelz⸗Ueberzüge, 6 Fußſäcke, 
3 Decken, 2 Nerzpellerinen, 19 diverſe Kragen, 
Manchetten, 14 große und Kindermuffs, meh: 
rere Felle, 100 Sommer⸗ und 70 Winter⸗ 
mützen und endlich mehrere Möbel, verſtei⸗ 
gert werden. Fuhrmann, Aukt.⸗Kommiſſ. 


Isl. Moos⸗Syrup⸗Extract! 


Um vielfachen Wünſchen zu entſprechen, 
haben wir obigen isländiſchen Moos⸗Syrup 
genau nach dem Rezepte des Profeſſor 
Dr. Melbourne in Turin angefertigt, und 
empfehlen denſelben als etwas wirklich Vor⸗ 
zügliches allen Bruſtleidenden, ſowohl Erwach⸗ 
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ſenen als Kindern. [872] 
Mauatſchal u. Comp. 
Geläuterten [856] 


Möhren: Syrup, 
.. die Flaſche 7½ Sgr., 
das wirkſamſte und angenehmſte Mittel gegen 
Huſten, Heiſerkeit, Verſchleimung des Halſes, 
Stick⸗ und Keuchhuſten, mpfiehl: 


Guſtav Scholtz, 


Schweidnitzerſtr. Nr. 50, Ecke der Junkernſtr. 


Aſtrachauer 
Winter⸗Caviar, 


ſilbergrau, wenig geſalzen, 
empfingen und empfehlen: 


Gebrüder Knaus, 


Hoflieferanten. 
Ohlauerſtr. Nr. 5 u. 6, zur Hoffnung. 


Getreide-, Mehl-, 
Röthe- und Kleeſäcke 


von Leinwand und Drillich, 
544 


Moritz Hauſer, 


Herren: u. Nicolaiſtr.⸗Ecke 77. 


Friſche Haſen, 


geſpickt 13 Sgr., ſowie Faſanen, Rebhühner, 
Reh⸗ und Schwarzwild empfiehlt: (861] 
N. Koch, Wildhändler, Ring 7. 


Seezander, Hechte, Bleie 


und Heringe in allen Sorten, empfiehlt: 
873 G. Donner, Stockgaſſe 29. 


riſche Auſtern 
5 Friederici, 49 


Schweidnitzerſtraße 28, vis-A-vis dem Theater. 


Ein brauchbarer Dampfleſſel von ca. 20 Fuß 
Länge 314 oder 4 Fuß Durchmeſſer wird 
zu kaufen geſucht. Frankirte Offerten werden 
erbeten von Franck & Berliner's Fabrik 
in Breslau. 862 
uf dem Dominium Pſchow bei Loslau 
O.⸗S. ſind ca. 2000 Schock birkene 
Reiſſtöcke, 10—16“ lang, käuflich zu haben. 


e EL Es 

Einige 20 Stück echte harzer Ka⸗ 
narienvögel, gute Schläger, ſind Oblauer 
ſtraße Nr. 21 zu verkaufen. [549] 


— — 
Eine Neſtauration oder Deſtillation 

in oder bei Breslau wird zu pachten ges 
ſucht. Frankirte Adreſſen unter R. K. über⸗ 
nimmt die Exped. der Bresl. Ztg. 876] 


Werlführer⸗Geſuch. 


Für eine ausgedehnte Fabrik in der preuß. 
Rheinprovinz würd eine Perſönlichkeit zu enga⸗ 
giren geſucht, welche die Fabrikation der 
Alpaca Mohair und dergleichen Stoffe, jo 
wie namentlich deren Appretur gründlich 
verſteht. Die Engagementsbedingungen ſind 
außerordentlich günſtig. Offerten beliebe man 
unter P. L. poste restante Leipzig ein⸗ 
zuſenden. 1304] 


a a SEE er rar 
Ein Landwirth, 23½ Jahr alt, der ſich 

auch in der rationellen Thierzucht, der 
Wollkunde, der Drainage, dem Feldmeſſen 
und Nivelliren Kenntniſſe erworben, ſucht zu 
Oſtern bei beſcheidenen Anſprüchen eine 
Stellung. Gefällige Offerten werden unter 
M. F. poste restante Grottkau erbeten, 


[553] 


empfiehlt billigſt: 


zur Einſicht offen und werden auf Erfordern] S 


’ i ) 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Vollſtändig ift erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Zweite überaus wohlſfeile Auflage 


Karl von Holtei’s Vierzig Jahren, 


Miniatur⸗Format, 6 Bände, 148% Bogen. Preis 4 Thlr. 

Einſtimmig iſt von der Kritik dieſe Volksansgabe der vortrefflichen Autobiographie 
des Verfaſſers mit Freuden begrüßt worden. — Wir find lange nicht von einem Buche fo 
angezogen worden, wie von Holtei's „Vierzig Jahren“, ſagt die „Kölniſche Zei: 
tung“. Der Zauber des Buches beſteht in ſeiner Nufrichtigkeit, man möchte EIER: in ber 
Preisgebung, mit welcher der liebenswürdige, ahne werthe, vielgeprüfte Mann die Ge: 
ſchichte der erſten vierzig Jahre ſeines vielbewegten Lebens erzählt. Alle Schwächen ſeiner 
leihtblütigen Künſtlernatur, großgezogen durch den Mangel an Häuslichkeit und Erziehung, 
alle Verirrungen giebt er mit einer ffenherzigkeit preis, die allein einer Selbſtbiographie 
wahren Werth verleihen kann. Hier iſt Nichts von der Eitelkeit, die in J. J. Rouſſeau durch alle 
Bekenntniſſe hindurchſchimmert und mit Aufrichtigkeit nur prahlt. Der arme Holtei jagt: 
o war ich! und bittet um Verzeihung, daß er ſo war. Man hat oft die Empfindung, daß 
er beſſer war, als er meint. Dabei if die Leichtigkeit und Friſche der Darftellung manchmal 
hinreißend, wenn auch nicht immer ein Meiſterwerk des Styl’3, Der Pulsſchlag des Lebens 

geht durch das Buch ıc. [260] 


Venefte Unterhaltungs-Riteratur. 


Im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau find erſchienen und in allen 


Buchhandlungen zu haben: . 
Palermo. 


Erinnerungen von Andreas Oppermann. 
5 8. Eleg. broſch. Preis 1 Thlr. 15 Sgr. 
Dieſes Buch führt uns in anſchaulicher und lebendiger Weiſe Land und Leute vor, die 
gerade jetzt die Aufmerkſamkeit der ganzen Welt auf ſich ziehen. Die prächtigen, farbenrei⸗ 
chen Schilderungen des von der Natur jo begunſtigten Landes und der dort heimiſchen 
Sitten und Gebräuche, ſo wie eine hiſtoriſche Einleitung und zwei reizende, ſpannende 
Erzählungen, die mit den Reiſe⸗Erinnerungen des Verfaſſers anmuthig verknüpft find, wer⸗ „ 
den nicht verfehlen, das Intereſſe des Leſers zu feſſeln. 


Zwei gnädige Frauen. 


Roman von Guſtav vom See. 
8. 3 Bände. Eleg. broſch. Preis 3 Thlr. 223 Sgr. 

Der Verfaſſer, als liebenswürdiger, anziehender und geiſtreicher Erzähler bekannt, ſchil⸗ 
dert in dieſem neueſten Roman auf dem hiſtoriſchen Hintergrund des ſiebenjährigen Krieges 
merkwürdig verwickelte Familien⸗Verhältniſſe, welche die allzu große Energie der einen 
„gnädigen Frau“ herbeigeführt hat, die aber ſchließlich auf eben fo wunderbare wie befrie⸗ 
digende Weiſe gelöjt werden. Einige Epiſoden aus dem Leben des großen Preußenlönigs 
ſind ſpannend mit dem Fortgang der Handlung verwebt. 5100 
a einen jungen Mann, der die nöthige 2 Stuben, Kabinet und Küche iſt bald, ſo 
Schulbildung beſitzt, wird in der Reisner⸗ T wie 1 Stube, Kabinet und Küche nebſt 
ſchen Buchhandlung in Liegnitz eine] Gartenbenutzung iſt Oſtern zu begieben, En“ 


Lehrlingsſtelle offen. [864] | gazinjtraße im „Louiſenhof.“ 
Ein verheir. kautionsfählger Termin Johannis d. J ſind Albrechtsſtraße 
Landwirth kann als Inſpektor auf einem Nr. 35 die von = 11 La 8 2 25. 


renz u. Co., bisher inne gehabten fämmt⸗ 
lichen Geſchäfts⸗Lokalitäten zu vermie⸗ 
then, welche ſich beſonders zum Betriebe eines 
jeden größern Geſchäſtes eignen. Näheres 
beim Hausmeiſter. [106] 


Rittergute zu Johanni d. J. placirt werden. 
— Das Einkommen iſt bedeutend. — 
Nachw.: N. Juhn in Berlin, Prenzlauerſtr. 58. 


Serien an a de in 9 0 
amilie gegen Beköoͤſtigung, eine that. gebild. 
Dame. M. G. 24 fr. p. 5 Breslau. [846 


Zu vermiethen und Termin Dfteru 

1881 zu beziehen: 

Vorderbleiche Nr. ka: g 5 

a) par terre zwei Hinterſtuben; b) in der 

erſten Etage eine Wohnung, beſtehend aus 

I Stube, Kabinet, Küche und Bodengelaß; 

c) ein Garten; x 

desgleichen zum 1. Februar 1861 eine 

Wohnung in der erſten Etage, aus Stube, 
Kabinet und Bodengelaß beſtehend. 

Adminiſtrator Kuſche, 


—— 


Kuticher: Wo werden Sielogiren, Dr. 
Sahrgal: In König’s Hötel gar 
[9*) 33 Albrechtsſtraße 33. _ 
Markt⸗Bericht 
Breslau, den 21. Januar 1861. 7 
Weizen weißer p. du 92 89 81 Sgr. 
90 80 
4 


[2 


AU WITS 
garni, 
der breslauer Getreide Halle. 
„ gelber pro 84 % 
59 


497 Altbüſſerſtraße 45. Geiſe pro 81 .. 5 N 
Zu vermiethen und ſofort, reſp. Term. ee ie 33 5 — 4 


Oſtern 1861 zu beziehen: 

1. di Wohn Nr. 8 par terre links eine 
kleine Wohnung, nebſt Pferdeſtall und 
Beigelaß; { 

2. Lange⸗Holzgaſſe Nr. 8: a, im erſten Stock 
eine Wohnung von drei Stuben, nebſt 
Entree und Küche; b. im Seitenhauſe im 
2. Stock eine Wohnung von einer Stube, 
nebſt Alkove und Küche; c. im Hinterhauſe 


Erbſen pro Scheſſel!l . 46 60 51 „ 
Die interimiſtiſche Kommiſſton 
f der Getreidehalle. 


Preiſe der Cerealien zꝛc. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 


Breslau, den 24. Januar 1861. 
feine, mittle, ord. Waare. 


im 1. Stock zwei Stuben, nebſt Küche und | Weizen, weißer 89— 92 85 75-80 Sgr. 
Vodenkammer; d. im 3. Stock eine Woh⸗] dito gelber 88 — 91 84 73-80 „ 
nung von zwei Stuben, nebſt Küche und Roggen. 62— 64 60 . 55-59 „ 
Keller; Gerite . 52— 57 50 40-45 „ 
3. Mühlgaſſe Nr. 19 par terre ein Verkaufs⸗[ Hafer 32— 34 30 28—29 „ 
lokal, nebſt einer Stube, Keller, Boden: | Erbſen. 63 — 67 61 55—59 „ 


kammer und Holzſchuppen; 
4, Mühlgaſſe Nr. 22: a. in der 3. Etage eine 
Wohnung, beſtehend aus zwei Stuben, Ka⸗ 
binet, Küche und Keller; b. im Hinterhauſe 
eine kleine Wohnung; 
Hummerei Nr. 31 eine Stube par terre 
und eine Stube im erſten Stock vorn her⸗ 
aus, nebſt Bodengelaß; 2 
6. Kleine Scheitnigerſtraße Nr. 15 eine lleine 

Wohnung zum J. Februar 1861. 

Adminiſtrator Kuſche, 


* 


Preisfeſtſetzung der von der Haudels⸗ 
kammer eingeſetzten Kommiſſion. 
N.. Sgr. all. Sgr. Sar- 
Raps p. 150 6 12 — 5 1 
Sommerrübſen 5 12 5 4 20 
Amtliche et für loco Kartoffel- 
Spiritus pro Eimer zu 100 Quart bei 80 
Tralles 20% Thlr. bz. 
23. u. 24. Jan. Abs. 10 Uu. Mg. GU. Nehm. 2M. 
Luſtt ru bei 027710770 3771033 27°10""63 


[496] Altbüßerſtraße Nr. 45. 
5 2 — 7 Luftwärme — 40 0,6 

17 iſt im Hinterhauſe eine ix 
a sen. [858] Thaupunkt — 5,7 02 7 0,1 


O Wohnung zu Dermm- ___ I | Dunftfättigung Söpct. 95pCt. Hörst. 
Yunternftrape 70 iſt 1 Stube mit Küche, Ka: | Wind NO W W̃ 

binet und Glas⸗Entree zu vermiethen und | Wetter bed. Schnee bed. Regen bedeckt 
Oſtern zu heziehen. Näheres im Comptoir. u. Schnee 


—— fee 
Breslauer Börse vom 24. Januar 1861. Amtliche Notirungen. 


Gold und Paplergeld. Sent. Pfdb. Lt. . 4 | 95% G. Ndrschl.-Märk. (4 — 
Dukaten 93 G. Schl. P'fdb. Lt. B. 4 98% B. dito Prior. ... 4 er 
Louisd’or ..... 108% G | dito dito 3711 — dito Ser. IV. A FF 
Poln.Bank-Bill. 87ZR, er. = ET = N l 90 120% B 
Oesterr. a 36 Schl. Rst.- " 54G i it. B. — 

l 667 b Schl, Rentenbr.4 93 7 6 | dito Lit. 08 18875 B33 
Posener dito 1 | 91% 3. | dito Prior.-Ob. 485% 0 
inländische Ponds. Schl. Pr.-Oblig. a / |. dito dito 4760 93% B. 
Freiw. St.-Anl. 1% 100% B Ausländische Fonda. er dito 3½ 74% B 
Prens. Anl. 18501442100%, H. Pein. Pfandbr. 4 J 86 B Koeln | 5 
dito 185214121100%, B | dito neue Em. 4 a 4 B. 
dito 1854 185604 ½ 100% B ! Poln. Schatz-O. 4 — ito Prior. -Ob. 4 — 
dito 18595104 % B. |Krak.-Ob.-Obl.|a | — || dito dito 1% = 
Präm.-Anl.185413% 115% (. Oest. Nat.-Anl.|5 148% G 0 Stamm. 1 — 
St.-Schuld-Sch.J3 % 85% B. Elseubahn-Akuen. „pP — ae — 
Bresl. St.-Oblig. 4 — Freiburger AT 81 „ v — ien. — 
dito dito 4) — dito Prlor.-Obl. fs 85 ½ ß. || Meininger-Bank — = 
Posen. Pfandb.4 101 f. dito dito 4, 92% B || Minerva un 19 B. 
dito Kreditsch.4 | 88% B. | Röln-Mind. Pr. [4 — Schles. Bank 75 B. ER 
dito dito [3%] 98% R. |Er.-W.-Nordb. [4 nie N. Oest.-Loose — „ 
Schles, Pfandbr Mecklenburger |4 — dito Credit 5 4500 
— zu 


à 1000 Thlr. |3%| 88% B. || Neisse-Brieger 4 
Die Börsen-Conimisslon. 3 


Verantw. Redakteur: R. Bürkner, Druck von Graß, Barth u. Co. (W. Friedrich) in Bres 


